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* Unſere äußere Politik. 
Die oberſte, ja die einzige Richtſchnur für die auswärtige Politik 
einer conſtitutionellen Regierung muß das Wohl des Landes ſein; vor 
ihm ſtehen alle Intereſſen der Dynaſtie, alle Freundſchaft für fremde 
Herrſcher und Nationen zurück. Der abſolute Regent fördert vor 
Allem die Intereſſen ſeines Hauſes; in conſtitutionellen Staaten iſt 
das Wohl des Landes allein maßgebend für die Stellung der Regie⸗ 
rung zu anderen Staaten. Mit der Förderung des Gemeinwohles 
wird aber auch das Wohl der Dynaftie gefördert. Der einzige Maß⸗ 
ſtab, welchen wir deshalb an die äußere Politik unſerer Regierung legen 
dürfen, iſt der, ob und wie weit durch dieſelbe das Intereſſe des preu⸗ 
ßiſchen Volkes gefördert wird. Man mag ſolch' Verfahren engherzig 
nennen, mag ihm Mangel an Vorausſicht, an großen Ideen vorwer⸗ 
fen: dieſe ſogenannte „engherzige Krämerpolitik“ hat England groß 
und reich gemacht; ſie iſt die einzig richtige, die einzig erfolgreiche und 
dauernde der Jetztzeit. 
Als Herr v. Bismarck die Leitung unſerer auswärtigen Politik 
übernahm, herrſchte unter vernünftigen Leuten kein Zweifel, daß er 
ſeine junkerlichen Geſinnungen in vollem Umfange bewahrt habe; aber 


auch Niemand zweifelte an feinem Patriotismus, Niemand fürchtete 


eine Wiederholung des Tages von Olmütz; Jedermann erwartete von 
ihm eine ſelbſtſtändige und den Intereſſen des Landes entſprechende 
äußere Politik. Der polniſche Aufſtand iſt zum Prüfſteine für die 
Richtigkeit dieſer Anſicht geworden. Herr v. Bismarck hat allerdings 
die Frage, ob eine Convention mit Rußland abgeſchloſſen ſei, nicht 
beantwortet; aber eben daß er ſie nicht beantwortet hat, iſt uns der 
ſicherſte Beweis, daß der Abſchluß ſchon vollzogen oder doch im Werke 
iſt. Ebenſo ſehr ſpricht dafür die Mobilmachung der halben Armee. 
. Wir haben ſchon die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die Inter⸗ 
vention nicht in's Leben treten werde, doch nur weil die anderen 
Großmächte derſelben entgegen ſind. Wir dürfen aber die Politik des 
Herrn v. Bismarck nicht nach den durch äußere Einflüffe abgewandten 
Handlungen, ſondern nur nach ihren Abſichten und Grundſätzen be⸗ 
urtheilen. ö 8 N 

Hr. v. Bismarck hält die Aufwendung großer Truppenmaſſen zur 
Sicherung unferer Grenzdiſtriete für nothwendig; er bemerkt dabei mit 
Recht, daß es beſſer ſei, für dieſen Zweck zu viel, als zu wenig zu 
thun. Nach allen Nachrichten dagegen, welche nicht das Zeichen des 
offiziöfen Urſprunges an der Stirn tragen, iſt eine Erhebung der pol⸗ 
niſchen Unterthanen Preußens ſo wenig denkbar, wie ein Angriff auf 
Preußen durch die Inſurgenten. Es wird nicht nur zu viel, es wird 
viel zu viel gethan, um unſere Grenzdiſtricte zu ſchützen. Vor Allem 
iſt keine Einberufung der Reſerven nothwendig; eine Verſtärkung der 
in Weſtpreußen, Poſen und Schleſien ſtehenden Truppen durch die 
Garniſonen der größeren, in den nichtpolniſchen Landestheilen belege⸗ 
nen Städte hätte vollkommen ausgereicht. Freilich, die große Parade 
in dieſen Städten wäre alsdann weniger glänzend ausgefallen, wegen 
Mangels an Wachtmannſchaften hätten vielleicht gar einige Ehrenpoſten 
eingezogen werden müſſen; aber das preußiſche Volk hätte ſich für dieſe 
ſchmerzlichen Nachtheile getröſtet, wenn Tauſende feiner Söhne ihren 
Familien und ihrer Beſchäftigung erhalten wären. — Doch nach Hrn. 
v. Bismarck hat ja keine Mobilmachung ſtattgehabt. Nun, uns kommt 
es nicht auf den Ausdruck an, ob „Mobilmachung“ oder „Einziehung 
der Reſerven;“ Thatſache iſt, daß dem Lande Opfer auferlegt ſind, für 
die ihm in der Förderung ſeiner Intereſſen kein Aequivalent geboten iſt. 

Mehr aber noch würde das Wohl des Vaterlandes gefährdet wer⸗ 
den, gelänge es Herrn v. Bismarck, feine Interventionsabſichten durch⸗ 
zuführen. Millionen würden geopfert, das Blut von Tauſenden un⸗ 
ſerer Brüder vergoſſen werden, damit Rußland ruhig über Polen herr⸗ 
ſchen konne. Don offiziöfer Seite will man das Einſchreiten durch 
die Intereſſen preußiſcher Staatsbürger in Polen rechtfertigen und hat 
auch eine Marſchordre publizirt, die einem in Warſchau wohnenden 
preußiſchen Unterthanen zugegangen fein fol. Vorausgeſetzt, das Schrift: 
ſtück fei echt, das Revolutionscomite habe ſich in der Nationalität des 
preußischen Unterthanen geirrt, vorausgeſetzt ſelbſt, dergleichen Irrthü⸗ 
mer kämen noch zehn Mal vor: iſt dieſer Irrthum hinreichende Urſache, 
Tauſende zu opfern, um Einen zu ſchützen? die zahlreichen Deut: 
ſchen in Polen, gegen welche die Inſurgirten bis jetzt die größte Höf- 
lichkeit und Rückſicht gezeigt haben, dem Haſſe und dem ſicheren Ver⸗ 
derben preiszugeben? Man weiſt auf das Beiſpiel Englands hin, deſ⸗ 
fen Unterthanen überall des Schutzes der engliſchen Regierung ſicher 
ſind; aber England hat zu dieſem Zwecke nicht nöthig, einen Tropfen 
engliſchen Blutes zu vergleßen. Seine Machtſtellung iſt überall aner: 
kannt; erringen wir uns eine gleiche Anerkennung, dann werden auch 
preußiſche Unterthanen überall ſſcher ſein. Dazu gehört aber vor allem 
eine ſelbſtſtändige, volksthümliche Politik, und das iſt die Interven⸗ 
tionspolitik nicht. Ob Rußland die preußiſche Regierung um Einſchrei⸗ 
ten in Polen erſucht hat, ob ihm die Hilfe von Preußen entgegenge⸗ 
tragen iſt, bleibt ſich im Grunde gleich; die Hauptſache iſt, daß die 
Intervention eine Handlung in ruſſiſchem Intereſſe, in ruſſiſchen Dien⸗ 
ſten wäre. Herr v. Bismarck erklärt feine Politik für nicht ruſſiſch; 
wir fragen, ob ſolche Politik preußiſch fein kann. — Der Dank Ruß⸗ 
lands, die Bereitwilligkeit zu Gegenleiſtungen, d. h. zur Unterdrückung 
einer etwaigen Erhebung in Preußen, ſollten ſie wirklich die Gefahren eines 
Einmarſches franzöfiſcher Truppen, einer Blokade unſerer Häfen durch 
eine engliſche Flotte, ſollten ſie nur den Haß fremder Nationen gegen 

eußen aufwiegen? 2 
D Die größten Nachtheile einer Intervention würden aber in der 
emoraliſation des preußiſchen Heeres und in der Mißſtimmung des 
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Expedition: Herrenſtraßt Nr. 0. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 


Unſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 20. Februar 1863. 


preußiſchen Volkes liegen. Das „Volk in Waffen“ zu ruſſiſchen 
Schergen herabgewürdigt! Die Armee, die ſtolz iſt, aus Bürgern zu 
beſtehen, die Armee, deren Glied zu ſein die größte Ehre des Preußen 
ſein ſoll, dieſe Armee ſoll in Gemeinſchaft mit barbariſchen Horden 
einem Volke die Bande feſter ſchnüren, dem trotz ſeiner Fehler und 
Verbrechen für ſein namenloſes Unglück, ſeine unbegrenzte Vaterlands⸗ 
liebe kein preußiſches Herz ſein Mitgefühl verſagen kann. Wo ſoll da 
der edle Stolz, die Begeiſterung, das Vertrauen auf den Führer her⸗ 
kommen, die doch allein unſere Truppen zum Siege führen können?! 
Und der Conflict des preußiſchen Volkes mit der Regierung! Wir 
hatten geglaubt, es ſei unmöglich, die klaffende Wunde in dem preußi⸗ 
ſchen Staatskörper zu erweitern. Herr v. Bismarck iſt ein genialer 
Mann, er macht das Unmögliche moͤglich. 
Dahin führt unfere auswärtige Politik, am wenigſten aber führt 
fie zum Heile des Volkes. Der Stab ift von der ganzen Nation über 
ſie gebrochen; ſie iſt ebenſo ſchwer verurtheilt, wie die innere Politik. 


vren en. 


Candtags⸗ Verhandlungen. 

S. Sitzung des Herrenhauſes. (18. Februar.) 

Präſident Graf Eberhard zu Stolberg⸗Wernigerode eröffnet die 

Sitzung um 12% Uhr. — Am Miniſtertiſche Graf zur Lippe und Geh. 
Julſehre Sydow, ſpäter Graf Itzenplitz. 

ehrere Entſchuldigungsſchreiben werden verleſen. Vom Abgeordneten⸗ 

hauſe iſt der Geſetzentwurf wegen Erhöhung des Taraſatzes von importirten 

Ne eingegangen. Derſelbe wird der Finanz⸗Commiſſion zuge 

wieſen. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Bericht über den Geſetzentwurf 
zur Verbeſſerung des Kontrakt⸗ und Hypothekenweſens im Bezirk 
des Juſtizſenats zu Ehrenbreitſtein. Die Commiſſton hat die Annahme des 
Entwurfs mit einigen nicht weſentlichen Aenderungen beantragt, Herr von 
Kleiſt⸗Retzow dagegen die Zurückweiſung an die Commiſſton. Nachdem 
dieſem Präjudicialantrage die geſchäftsordnungsmäßige Unterſtützung zu 
Theil geworden und das Haus ſich damit einverſtanden erklärt hat, die De⸗ 
batte darüber mit der General⸗Discuſſion zu verbinden, nimmt der Referent 
Dr. v. Daniels das Wort zu einer längeren Ausführung über Schöppen⸗ 
und Voluntärgerichte. Er motivirt ſodann die Nothwendigkeit und Zweck⸗ 
mäßigkeit des Geſetzvorſchlages, fo wie die von der Commiſſion beantragten 
Abänderungen, und ſchließt jeinen faſt eine Stunde dauernden Vortrag mit 
der Erklärung, daß er ſich „aus vollem Herzen dem geſtellten Präjudicial⸗ 
Antrage anſchließe.“ (Derſelbe iſt motivirt durch Mangel einer vollſtändigen 
Ueberſicht der rechtlichen Stellung und der organiſchen Einrichtung der Vo⸗ 
luntärgerichte, Mangel ſelbſt einer Angabe, wie die Hypothekenbücher einge⸗ 
richtet und geführt werden ſollten ꝛc., und die daraus folgende Unmöglichkeit 
einer gründlichen Beurtheilung der gemachten Vorlagen und einer Beſchluß⸗ 
faſſung darüber. )))) 

raf Rittberg nimmt die Commiſſion warm in Schutz gegen den Re⸗ 
fetenten, der dieſeſbe angegriffen habe, ſtatt ſie zu vertreten. Zur Zurück 
weiſung an die Commiſſion ſei keine genügende Veranlaſſung; es könne 
füglich der zu erlaſſenden Inſtruktion des Miniſters überlaſſen werden, die 
Eintragungs⸗Formalitäten und die fonftige Einrichtung der Hypothekenbücher 
eee auch über die Voluntärgerichte ſei genügende Kenntniß vor⸗ 
anden. 

Herr v. Kleiſt⸗Retzow: Es handle ih um einen überaus kleinen Theil 
des preußiſchen Staates; kein Mitglied kenne die Verhältniſſe aus e 
Anſchauung, um ſo mehr erfordere das Pflichtgefühl des Hauſes, wie dies 
neulich in der Adreſſe ausgeſprochen, auch das kleinſte Recht zu wahren und 
zu berückſichtigen. Folgt eine weitere Ausführung über den Vortheil der aus 
Laien beſtehenden Schöppengerichte; dieſes Inſtitut dürfe nicht alterirt wer: 
den; man müſſe den Schöppen die Koſten für die freiwillige Gerichtsbarkeit, 
die einzige Entſchädigung für ihre Thätigkeit, belaſſen. Daß der Provinzial⸗ 
Landtag dem Geſetzentwurf zugeſtimmt, ſei nicht maßgebend, weil der be: 
treffende Bezirk nur durch vier Mitglieder vertreten ſei, und dieſe möglicher⸗ 
weiſe ſich dagegen erklärt hätten, ohne daß dies im Protokoll bemerkt wor⸗ 
den. Redner motivirt dann ſeinen Präjudicialantrag, indem er die Schwie⸗ 
rigkeit der Regulirung der Hypothelenbuchs⸗Verfaſſung im Einzelnen nach⸗ 
zuweiſen ſucht. 8 

Der Reg.⸗Commiſſar führt aus, daß der Entwurf keineswegs das 
Inſtitut der Schöppengerichte aufheben, ſondern nur dem Boden, in dem 
das Inſtitut wurzelt, gewiſſermaßen einen neuen Acker zuführen wolle. Der 
Entwurf ſei das Reſultat einer zehnjährigen Erwägung und in allen In⸗ 
ſtanzen — namentlich im Gutachten aller Untergerichte — reiflich geprüft. 
Nach einer ſehr detailirten Ausführung, in welcher er verſchiedene Mängel 
der jetzt beſtehenden, den heutigen Verkehrsverhältniſſen nicht mehr entſpre⸗ 
chenden Einrichtungen beleuchtet, befürwortet der Reg.⸗Commiſſar die Ab⸗ 
lehnung des Kleiſt'ſchen Antrages. 

Dr. v. Zander gegen den Kleit’ihen Antrag, Baron Senfft v. Pil⸗ 
ſach dafür? Man wolle keineswegs die Verwerfung des Geſetzes, ſondern 
vorher nur noch „einige Einſuſſen der betreffenden Kreiſe hören.“ ÜUhden 
gegen den Antrag, als zu allgemein gehalten, Dr. Götze für denſelden. — 
Der Juſtizminiſter äußert ſich dahin, daß durch eine wiederholte Bera⸗ 
thung in der Commiſſion materiell nichts geändert werden könne. 

Die General⸗Discuſſton iſt geſchloſſen. Der Berichterſtatter v. Daniels 
erklärt, daß der Commiſſion ein unvollſtändiges Material vorgelegen habe. 
Der Kleiſt ſche Antrag wird mit ſehr geringer Majorität (die Minister ſtim⸗ 
men dagegen) angenommen. Die fernete Berathung des Geſetzentwurfs 
5 dem zufolge ausgeſetzt, ebenſo die Berathung des Geiepentwurts wegen 

infabrung der Concursordnung im Bezirk des Juſtizſenats zu Chrenbreititein. 

Es folgt der Bericht der Juſtiz⸗Commiſſion über den Geſetzentwurf wegen 
Aufhebung der lex Anastasjana in den Landestheilen des gemeinen Rechts. 
55 — ig u. in der von 5 — vorgeſchlagenen Faſſung, 

er Ju iniſt einverſtanden 8 2 

aeg zminiſter ſich erklärt (Wegfall des § 2), 

en Schluß der Tagesordnung macht der Bericht der Matrikel -Commiſ⸗ 
ſion, welche dem Hauſe vorſchlägt, zu erklären, „daß es gegen die a 
nung einer anderweitigen Präſentatton des Magiſtrats zu Berlin an Stelle 
des Herrn Dr. Krausnick, ſo wie einer ſolchen des Magiſtrats zu Danzig 
an Stelle des Herrn Groddeck nichts zu erinnern finde.“ — Der Berichter⸗ 
itatter d. Plötz bemerkt, daß die Commiſſſon über dieſen Gegenitand früher 
berichte, als über die andern ibr vorliegenden, weil der Miniſter des In⸗ 
Bol bet migung gewünſcht habe. — Das Haus tritt dem gedachten 

Schluß der Sitzung 2% Uhr. Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


K. 95 Berlin, 18. Februar. [Keine Journaliſten⸗Tribüne im 
neuen Parlamentsgebäude.] Bei den neulich der Budgetkommiſſion 
vorgelegten Entwürfen zu dem neuen Parlamentsgebäude ſoll auf einen für 
das parlamentariſche Leben böchſt 1 Faktor, auf die Preſſe, wenig 
Rückſicht genommen fein, Wie es heißt, tt von einer beſonderen Journaliſten⸗ 
Tribüne in den Plänen keine Rede; während die eine ſchmalere Seite des 
Sitzungsſaales ganz für die Königsloge in Anſpruch genommen iſt, und die 
andere ſchmale Seite (hinter dem Präſidium und der Rednertribüne) ganz 
ohne Tribune bleiben ſoll, iſt die eine Langſeite der Diplomatie und dem 
Herrenhauſe, die andere Langſeite für die Tribünen des Publikums im Allge⸗ 
meinen beſtimmt; da würden denn auch wahrſcheinlich die Vertreter der 
Preſſe ihren Plaz erhalten ſollen. Eine ſolche Einrichtung widerſpräche zu 
ſehr dem Intereſſe nicht nur der Preſſe, ſondern in gleichem Maße des Hau⸗ 
ſes ſelbſt, als daß nicht ſchon jetzt Einſpruch dagegen erhoben werden ſollte. 
3 iſt unter den vielen und großen Mängeln, an denen die jetzigen 
Räumlichkeiten des Hauses leiden, feiner ſchwerer fühlbar, als die mangel⸗ 
hafte Einrichtun der Journaliſtentribüne, bei der ſich das einmal begangene 
Verſehen durch keine noch ſo bereitwilligen Bemühungen des Präſidiums und 
des Geſammtvorſtandes hat gutmachen laſſen. Bei dem neuen Parlaments⸗ 
gebäude wäre es nun gewiß an der Zeit, dieſen Punkt in erſter Linie mit zu 


Liegnitz, Magdeburg, Merſeburg, 


beachten; denn was die politiſche Wirkung angeht, ſteht die Preſſe für das 
Haus in erſter Linie; ohne ſie iſt das Haus für das Land und für die Welt 
mundtodt. In England iſt das längſt anerkannt und man verfährt demge⸗ 
mäß; im engliſchen Parlament haben die Vertreter der Preſſe eine Tribüne 
für ſich, mit beſonderem Zugang und mehreren eigenen Zimmern zum Arbeiten 
und zur Erholung. Hoffentlich nimmt man ſich das auch bei uns zum Muſter, 
und da das Haus ſeine Intereſſen bei dem Bau des neuen Parlamentsgebäudes 


gewiß durch eine beſondere Kommiſſion vertreten laſſen wird, ſo hat dieſelbe 


noch hinlängliche Zeit, in der hier angeregten Frage günſtig zu wirken. 

. für Landbriefe und Zeitungen.] Aus dem gedruckt 
vor ee Berichte der Budgetkommiſſion über die Etats der Poſt⸗, Geſet⸗ 
ſammlungs⸗ und Zeitungs⸗Verwaltung u. ſ. w. iſt hervorzuheben: Die Ge⸗ 
ſammteinnahme iſt pro 1863 veranſchlagt auf 11,749,800 Thlr., die ordent⸗ 
liche Ausgabe auf 10,108,600 Thlr., es ergiebt ſich daher ein Ueberſchuß von 
1,641,000 Thlen. — Bei dem Beſtellgeld auf das Land iſt zur Sprache ger 
kommen, daß ſeit wenigen Monaten das Beſtellgeld für Zeitungen im Um⸗ 
kreiſe der Poſtanſtalten bedeutend erhöht worden iſt. Von Seiten des Reg. 
Kommiſſars iſt in dieſer Hinſicht nachſtehende Mittheilung gemacht: „Das 
Landbriefbeſtellgeld ift nur für die mit den Poſten von weit her gekommenen 
gewöhnlichen Brieſe, Packete, Adreſſen und Ablieferungsſcheine auf den Saz 
von 4 Sgr., für Geldbriefe und Handpackete auf den Satz von 1 Sgr. bis 
jetzt in nachſtehenden Regierungsbezirken ermäßigt worden: Aachen, Arnsberg, 
Breslau, Bromberg, Cöslin, Danzig, Düſſeldorf, Köln, Königsberg i. Pr., 
e inden, Poſen, Potsdam incl. Berlin und 
Stettin. Mit jener Ermäßigung wird allmählich fortgefahren, jo daß 2 — 
mit dem 1. Juli kommenden Jahres überall durchgeführt ſein wird. 8 
Beſtellgeld für das Abtragen von Zeitungen im Umkreiſe der Poſtanſtalten 
iſt wie früher auf den zweifachen Satz des Beſtellgeldes für das Abtragen 
der Zeitungen am Orte der Poſtanſtalten erhöht worden, um ein richtigeres 
Verhältniß der betr. Gebühr zu den Leiſtungen herzuſtellen.“ In der Roms 
miſſion iſt bemerkt: man ſei mit der Herabſetzung des Landbriefbeſtellgeldes 
für gewöhnliche Briefe, Packet⸗Adreſſen und Ablieferungsſcheine einverjtanden; 
zu bedauern ſei nur, daß die vollitändige Durchführung der Maßregel bis 
zum 1. Juli 1864 verſchoben ſei und dadurch eine ungleiche e 
einzelnen Regierungsbezirke herbeigeführt würde. Die Erhöhung des Land⸗ 
briefbeſtellgeldes für Zeitungen angehend, fo könne dieſelbe aus finanziellen 
Rückſichten nicht hervorgegangen ſein, da vorausſichtlich eine Mindereinnahme 
erfolgen werde; die Regierung erkenne ſelbſt an, daß paſſende Herabſetzungen 
des Portos und des Beſtellgeldes die Einnahme erhöhten, und nähme des⸗ 
halb eine Ermäßigung des Landbriefbeſtellgeldes für Briefe vor; wenn ſie in 
demſelben Augenblick das Beſtellgeld für Seitungen erhöhe, jo müfje ſie dazu 
durch Motive, welche nicht in der Sache lägen, veranlaßt ſein; ohne Zweſſel 
habe man es mit einer politiſchen Maßregel zu thun, welche en fel worden 
ſei, um der Verbreitung der Zeitungen entgegen zu treten; eine olche ganz 
ungeeignete und die 14 805 bedrückende Maßregel könne man nur mißbilligen, 
und es rechtfertige ſich daher der leinſtimmig angenommene) Antrag: „ as 
Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, die Staats⸗Regierung aufzufordern, 
das Beſtellgeld für Zeitungen im Bezirk der Poſtanſtalten wieder auf den 
früheren Satz herabzuſetzen. Ein Antrag auf geſetzliche Regelung der Sache 
iſt zurückgezogen. Der Regierungs⸗Kommiſſar hat ausgeführt, die Wiederher⸗ 
ſtellung der früheren Sätze für das Zeitungsbeſtellgeld zu verfügen, ſei die 
Regierung nach 8 5 Poſtweſen 
1852 ermächtigt geweſen und jenes Geſetz habe nicht für einmal, ſondern 
dauernd der Regierung die Befugniß ertheilt, die Bedingungen und die Ge⸗ 
bühren für die Landbriefbeſtellung im Wege des Reglements 2 beſtimmen. 
Es iſt erwidert, daß die Berechtigung der Regierung, nach Erlaß des erſten 
Reglements neue Feſtſetzungen zu treffen, mindeſtens zweifelhaft ſei. 

[Zur heiligen Allianz! ſchreibt die „Nordeutſche Allgemeine 
Zeitung“: „Hieſige und auswärtige Blätter beuten die bisherigen 
Schritte Preußens in der polniſchen Angelegenheit dahin aus, als 
ſei von dem hieſigen Kabinet dabei „die Wiederherſtellung der heiligen 
Allianz“ beabſichtigt. Das Unberechtigte dieſer Darſtellung liegt jedoch 
auf der Hand. Was zunächſt die Verhandlungen mit Rußland bes 
trifft, ſo laſſen die bisherigen Andeutungen über dieſelben erkennen, daß 
es fi) dabei einzig und allein um die Maßnahmen zur Beſeitigung 
des gegenwärtigen Aufſtandes, keineswegs um die volniſche Frage in 
allgemeinerer Beziehung, wie viel weniger um die Feſtſtellung gemein⸗ 
ſamer Grundſätze in Bezug auf die allgemeine Politik handelt. Wenn 
hiernach ſchon Rußland gegenüber von Anbahnung eines Allianzver⸗ 
hältniſſes nicht die Rede iſt, ſo haben andererſeits, wie uns verſichert 
wird, in Bezug auf Oeſterreich bisher Verhandlungen, ſelbſt über die 
augenblicklichen polniſchen Vorgänge, ſeitens Preußens gar nicht ſtatt⸗ 
gefunden.“ (Sehr richtig, Oeſterreich will von ſolchen Verhandlungen 
gar nichts wiſſen.) 

[Zur Turnfahrt] vom Sonntag (zur Feier des Auszugs der 
Turner nach Breslau) werden der „Volksz.“ folgende Mittheilungen ge⸗ 
macht: Dem Turnzuge folgten 3 berittene Schutzleute nach 
Saatwinkel. Draußen wurden den Turnern alle Freiübungen, welche 
einen militäriſchen Charakter trugen, verboten und denſelben 
ihre Trommeln und Signalhörner von dem Polizeilientenant 
Meyer abgenommen. Außerdem wurde den Turnern unterſagt, Re⸗ 
den zu halten. — Das Feſt verlief, ſolchen Einwirkungen zum Trotz, 
ohne alle Störung und ſo heiter, als es den Umſtänden nach ſein 
konnte: Fragen moͤchte man mit Hinblick auf ſolche Thatſachen: Ob 
man betreffenden Ortes vielleicht hofft, durch dergleichen Maßregelun⸗ 
gen, die man der Feier des Andenkens an eine große patriotiſche 
That in den Weg legt, den Patriotismus unſerer Jugend anzufachen? 

Thorn, 17. Febr. [Ruhe und Frieden.] Es geht der 
„Nat.⸗Zig.“ folgende Erklärung zur Veröffentlichung zu: 

„Es find in jüngſter Zeit von Blättern einer gewiſſen Partei Nachrich⸗ 
ten über politiſche Zuſtände in unſerem thorner Kreiſe, ſo wie in den uns 
benachbarten culmer und ſtrasburger Kreiſen, verbreitet worden, welche voll⸗ 
ſtändig der Wahrheit entbehren. Dieſen Nachrichten gegenüber, die leider 
auch auf amtliche Erlaſſe nicht ohne Einfluß geblieben zu ſein ſcheinen, fühlen 
wir uns in Rüdjiht auf unſere geſchäftlichen Intereſſen gendthigt, biermit 
zu erklären, daß wir hier Rube und Frieden haben, Handel und Verkehr 
ihren gewohnten Gang gehen, der Handel mit dem benachbarten bis⸗ 
her nicht beeinträchtigt iſt und weder in unſerer Stadt und in unſerem 
Kreiſe, ebenſowenig in den benachbarten Kreiſen, die Ruhe und Sicherheit 
in irgend einer Weiſe geſtört ift, auch Befürchtungen, daß dieſes in nächſier 
Zeit geſchehen könne, auf leine Weiſe gerechtfertigt eriheinen. . 
Den Zeitungen und Perſonen, welche in ſo unbeſonnener Weiſe die uns 
richtigen Nachrichten verbreitet haben, ſollte es doch nicht unbewußt ſein, 
wie ſehr ſie damit das Gemeinwohl unſerer Gegend ſchädigen und welche 
ſchwere Verantwortlichkeit fie auf ſich nehmen. Thorn, 17. Februar 1863. 
Die Kaufleute: Ernſt Hugo Gall, A. Lachmann Söhne, Rob. Schwarz, 
J. M. Schwarz jun., Nathan Leyſer, Albert Rägher, G. Weeſe, 
J. G. Adolph, A. Bärwald, CE Bock, Herm. Elkan, L. Dammann 
u. Kordes, G. A. Körner, L. Borchardt u. Comp. S. Hirſchfeld, 
Gustav Prowe, N. Neumann, A. Gieldzinsky, Moriz Kaliſcher, 
S. Schwartz, A. Henius, B. Coon, Joſeph Prager, Gebr. Wolf, 
D. Feilcdenfeld, Rudolph Aſch, Moritz Heilfron, L. Danielowsky. 

[Mildernde Praxis im Tboresſchluß.] Die königl, Commandantur 
theilt heute in einem zweiten durch das Thorn. Wochenbl.“ veröffentlichten 
Beſehl der Bevölkerung mit, daß den Civilbehorden „der Einfluß der In⸗ 
ſurrection jenſeits der Grenze und die Sympathie der polniſchen Einwohner 
des Kreiſes noch nicht die Beſorgniß erregt, welche die Vorſicht für Erhaltung 
der Feſtung gebietet“, und daher eine „mildernde Praxis im Thoresſchluß“ 
angeordnet iſt. Diele Milderung beſteht jedoch weſentlich nur darin, daß 
die k. Poſten fo wie der k. Landrath des biefigen Kreiſes zur Nachtzeit alle 
Thore paſſiren können. Die Beſorgniß für die Sicherheit der Feſtung vor 
nächtlichen Krawallen in der Stadt hat ſich nicht erfüllt und wird ſich nach 
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ſoll bei unſerem Platze eine Pontonbrücke geſchlagen werden. 


Zuſlimmungs⸗Adreſſe an unſer Abgeordnetenhaus feinen Freunden und 


der allgemeinen Meinung nicht erfüllen. Dagegen fol eine andere Befürch⸗ 
tung nach zuverläſſiger Mittheilung eheſtens in Erfüllung gehen. In dem 
Dreieck Kulm, Thorn und Strasburg wird eine Diviſion aufgeſtellt werden, 
deren Stab nebjt 2000 Mann neuer Beſatzung hierher kommen ſoll. In 
Schönſee, Kulmſee und Briefen werden Magazine eingerichtet. Ein biefiges 
Geſchäftshaus hat die Mittheilung erhalten, daß es die für jene Truppen⸗ 
maſſe kontraktlich übernommenen Lieferungen zu leiſten haben a 7 5 

a für die 


Erhaltung der Ruhe und Ordnung in unſerer Gegend in militäriſcher Weiſe 
mehr als ausreichend geſorgt ift, fo iſt ſchwer erklärlich, wozu vorerwähnte 
überaus koſtſpielige Maßnahme ausgeführt und die Bewohner unſerer Gegend 
mit ſo großer Einquartierung belaſtet werden ſollen. f 

„Der Magiſtrat hat heute eine getreue Darſtellung der zeitigen Verhält, 
niſſe in der Stadt und ihrer Umgegend an den commandirenden General 
v. Werder überſchickt, namentlich auch um die ſchon mit Einquartierung ſehr 
belaſtete Bewohnerſchaft von der Laſt jener 1000 Mann zu befreien. Die 
letzteren in der Stadt angemeſſen unterzubringen, zumal mit Rückſicht auf 
den allgemeinen Geſundheitszuſtand, wird kaum möglich ſein, da die Be⸗ 
wohnerzahl durch Zuzug ſeit 3 Jahren ſehr angewachſen iſt, auch die bewohn⸗ 
baren Räumlichkeiten vollſtändig beſetzt ſind und für die Bevölkerung nicht 
mehr ausreichen. N. -Z.) 

* Magdeburg, 17. Febr. [Preßprozeß.] Der Verleger der „Magd. 
tg.“ ſtand heute vor Gericht unter der Anklage, durch Abdruck eines Arti⸗ 
els aus der „Heſſenzeitung“ über die diplomatiſche Intervention des Herrn 

v. Bismarck in Heſſen, den Miniſterpräſidenten verleumdet und beleidigt zu 
haben. Der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung, weil in dem Artikel 
deutlich zu erkennen ſei, daß er nicht das Urtheil des Angeklagten enthalte; 
der Wiederabdruck der beleidigenden Worte ſei offenbar nicht der Beleidigung 
wegen erfolgt, ein Dolus nicht — — und zur Feſtſtellung deſſelben 
der Angeklagte ſelbſt zu hören, der aber einen ſolchen mit Erfolg widerlegt 
abe. Das ſei in Betreff der Beleidigung des Miniſterpräſidenten zu ent: 
cheiden, die Annahme einer Verleumdung ſei aber überhaupt nicht ſtatthaft, 
da zu derſelben die Behauptung von Thatſachen gehöre, und davon ſei in 
dem der Anklage zu Grunde liegenden Artikel nicht die Spur zu finden. 
Fett daher die Freiſprechung und die Niederſchlagung der Koſten gerecht⸗ 
ertig 

Von der Niers, 16. Febr. [Fahndung auf Zuſtim⸗ 

mungs⸗Adreſſen für das Abgeordnetenhaus.] In der Kreis⸗ 
Stadt Kempen a. Rh. wurde, wie von zuverläſſiger Seite verſichert 
wird, vor einiger Zeit ein dort wohnhafter Kaufmann, welcher eine 


Bekannten zur Unterſchrift vorgelegt hatte, vom Bürgermeiſter vorge⸗ 
laden und aufgefordert, jene Adreſſe herauszugeben. Der Kaufmann 
verweigerte dies, weil die Adreſſe ein ihm gehörendes Schriftſtück ſei, 
erklärte aber, daß dieſelbe in der und der Nummer des „Sprechers am 
Niederrhein“ ſtehe. Auf die Bemerkung des Bürgermeifterd, die ge: 
ſchriebene Adreſſe könne doch wohl von der im „Sprecher“ gedruckten 
abweichen, übergab ihm der Kaufmann das betreffende Exemplar des 
„Sprechers“, und erbot ſich, die geſchriebene Adreſſe vorzuleſen, wobei 
der Bürgermeiſter ſich überzeugen könne, ob nicht eine Uebereinſtim⸗ 
mung ſtattfinde. Nachdem auf dieſe Weiſe eine wörtliche Uebereinſtim⸗ 
mung conſtatirt war, gab ſich der Bürgermeiſter zufrieden, obſchon es, 
wie man vermuthet, darauf abgeſehen war, von den Unterſchriften 
Kenntniß zu bekommen. Ob der Bürgermeiſter hierbei aus eigenem 
Antriebe oder auf höheren Befehl gehandelt hat, iſt nicht bekannt ge⸗ 
worden. Wir bemerken noch, daß die fragliche Adreſſe aus Rückſichten 
keinem Beamten vorgelegt worden, und ſchon aus dieſem Grunde von 
keinem Beamten unterſchrieben war. (Elb. 3.) 


Deut ſchland. 


München, 15. Febr. [Eine miniſteriette Stimme über 
die Stellung Preußens zum polniſchen Aufſtande.] Die 
Hiefige miniſterielle „Iſar⸗Ztg.“ leitet einen längeren Artikel über den 
polniſchen Aufftand mit folgenden Worten ein, die wir hier nur zur 
Signatur der gereizten Stimmung, wie ſie in den hieſigen Kreiſen 
herrſcht, mittheilen wollen: „Die polniſche Tapferkeit bewährt ihren 
alten, oft erprobten Ruf. 
ſcher Herrſchaft ſtehendes Gebiet zu ſchonen, ſo haben wir wohl keine 
Urſache, ihnen Boͤſes zu wünſchen. Nach neueren Berichten haben die 
Polen auch nirgends preußiſches Gebiet verletzt. In Berlin will man 


aber das Gegentheil glauben machen, um die Gelüſte der Regierung 


nach einer Intervention in Polen, nach einer Bereitwilligkeit des Lan⸗ 
des, die Gelder zu bewilligen, zu rechtfertigen. Wie es ſcheint, iſt 
Preußen feſt entſchloſſen, Rußland beizuſpringen und mit ihm den Auf⸗ 
ſtand niederzuſchlagen. Es dürfte ſich dies als ein verhängnißvoller 
Schritt, verhängnißvoll für Preußen ſelbſt bewähren. Und wenn die 
officiöſe preußiſche Preſſe der Hoffnung Raum giebt, Oeſterreich werde 


im Bunde der dritte fein, fo könnte man ſich in Berliu dennoch täu⸗ 


ſchen. Es ſcheint nicht, daß man in Wien daran denke, die beobach⸗ 
tende Haltung zu verlaſſen — man hat auch keine Urſache dazu, und 
wenn Galizien ſtreitig gemacht wird, ſo dürfte es Oeſterreich feſt zu 
halten wiſſen. Merkwürdig iſt, daß man von Berlin aus zu verbrei⸗ 
ten ſucht, die polniſche Revolution werde von Dresden aus geleitet. 
Dies ſcheint faſt eine Bismarck ſche Entdeckung zu ſein.“ 

Kaſſel, 16. Febr. [Kein Anſchluß an den preußiſchen Han⸗ 
eee kr Vell ſcheint man ſich der Täuſchung hinzugeben, daß 
Kurheſſen für den franzöſiſchen Handelsvertrag gewonnen ſei. Daran iſt fo 
wenig wahr, daß vielmehr Hr. v. Dehn die Zuſage des Kurfürſten für ver⸗ 
ſchiedene den Ständen zu machende Vorlagen nur mit der Bedingung erhal⸗ 
ten hat, mit dem Handelsvertrage jetzt nicht zu kommen. Hr. v. Dehn iſt 
kein Gegner des da an die preußiſche Zollpolitif, er iſt auch geneigt, 
bedingte Zugeſtändn fe zu machen, aber davon, fih Preußen in dieſer Anz 


gelegenheit vorbehalt os in die Arme zu werfen, iſt auch er weit entfernt, 


Wenn die Polen ſo klug ſind, unter deut: | 
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weil er dieſe einzige Zwickmühle gegen elwa weitere Zumuthungen ber preu⸗ 
aa Regierung in inneren Verfaſſungsfragen nicht aus der Hand geben 
will. 
Gegentheil von dem, was in Berlin daraus gefolgert wird, als beſtehe keine 
Differenz mehr zwiſchen Kurheſſen und N \ 
der diplomatiſchen Beziehungen iſt die Wirkung eines vertraulichen Schrei⸗ 
bens, in welchem der Kurfürſt die Verzeihung des perſönlich ſchwer beleidig⸗ 
ten Königs von Preußen erbeten hatte. Da der König von Preußen in der 
ihm eigenen gutmüthigen Weiſe die Mißhelligkeiten, ſo weit ſie perſönlicher 
Art waren, beigelegt wünſchte, ſo konnte das berliner Cabinet, wiewohl 
dazu Neigung hatte, auch gegen die Wiederzulaſſung des Abse als Miniſter 
keine Einſprache erheben. Hr. v. Schachten, der den Kurfürſten in Berlin 


Der Wiedereintritt Abee’3 in das Minifterium bedeutet] das gerade 
reußen. Die Wiederanknüpfung 


hl es 


vertreten wird, iſt für dieſe en gewählt worden, weil er mit einigen 
Generalen am preußiſchen Hofe in gutem Vernehmen iſt; er iſt eigentlich mehr 
in Berlin als hier für den Geſandtſchaftspoſten gewählt worden.“ (B.⸗ u. HH.) 

Aus Thüringen, 17. Febr. [Die Bildung von zünft⸗ 
leriſchen Drtöverbrüderungen] will in Thüringen nach Ein⸗ 
führung der Gewerbefreiheit nicht recht gedeihen, da die intelligenten 
Handwerker ſelbſt dieſen Beſtrebungen fern bleiben. Ueberhaupt hat 
das zünftleriſche Feuer, welches der „deutſche Handwerkertag“ in Wei⸗ 
mar anfachte, dermaßen nachgelaſſen, daß in einem unſerer Blätter 
geklagt wird, es habe der Vorſtand des thüringer Handwerkertages in 
Gotha noch nicht ein Drittel der Koſten heraus, welche ihm jener 
Handwerkertag verurſacht, und ſei der Vorort Hamburg noch immer 
mit der ihm aufgetragenen Proteſtation bei den Regierungen gegen die 
Gewerbefreiheit im Rückſtand. 

[Freie Gemeinde.] In Gotha bereitet die Regierung einen 


Geſetz⸗Entwurf vor, welcher den freien Gemeinden leine ſolche will ſich 


demnächſt daſelbſt conſtituiren) vollſtändige freie Religionsübung, Civil⸗ 
Ehe und die ſelbſtſtändige Führung der Civilſtandsregiſter gewährt. 

Leipzig, 18. Febr. [Nichtbeſtätigung.] 
men nach iſt die Wahl des Hrn. Advokat Roſe zum Stadtrath von 
der königl. Kreisdirection nicht beſtätigt worden, und zwar weil, wie 
es in der deshalb erlaſſenen Verordnung heißt, derſelbe „ſeiner eigenen 
Erklärung zufolge, dem ſogenannten National⸗Verein als Mitglied 
angehoͤrt.“ 

[Nationalverein.] Der „Conſtitutionellen Zeitung“ wird aus 
Leipzig über die am 14. Febr. verbotene Verſammlung von Mit⸗ 
gliedern des Nationalvereins geſchrieben: „So viel wir hören find an 
keinem Abend ſo viele neue Mitglieder des Nationalvereins aufgenom⸗ 
men worden als an dieſem. Aus Geſellſchaften und Wirthſchaften, zu 
denen bald der Ruf des Verbots gekommen, kamen denſelben Abend 
noch Leute, die ſich zur Aufnahme meldeten, Leute, von denen man es 
früher nicht erwartet hatte.“ Aehnliches berichtet auch der „Adler“. 

hamburg, 16. Febr. [Märzfeier.] In der vom Centralausſchuß 
für die Märzfeier auf geſtern Vormittag berufenen, ſehr zahlreich beſuchten 
Verſammlung wurde das Programm der beabſichtigten Feſtlichkeiten, ſoweit 
es ſich bis jetzt feſtſtellen läßt, vorgeleſen. Die Feier wird eine dreitägige 
ſein; ſie wird am 17. eingeläutet werden; den Haupttag bildet der 18. mit 
Feſtzug und Illumination. Am folgenden Sonntage (22) wird noch eine 
weitere Feier zu Ehren der Opfer des Krieges von 1813—15 folgen. Was 
den Feſtzug betrifft, ſo haben ſich bereits 87 Vereine zur Theilnahme an 
demſelben gemeldet, während ſich am Schillerfeſtzuge nur 64 Vereine bethei⸗ 
ligten. Der Zug wird diesmal wenigſtens 40,000 Perſonen umfaſſen und 
durch eine größere Anzahl von Straßen als 1859 ſich bewegen. Von einer 
großen Zahl hieſiger Vereine ſollen gleichartige auswärtige Vereine einge⸗ 
laden werden. Man erwartet einen großartigen Fremdenzufluß. Es erfol- 
gen bereits Einſendungen von Beiträgen zur Unterſtützung der hilfsbedürf⸗ 
tigen Veteranen. (N. 3 

‚Defterreic. 

6. C. Wien, 18. Febr. [Zur deutſchen Bundesreform.] 
Der telegr. gemeldete Artikel der offiziöfen Gen.⸗Correſpondenz lautet 
wörtlich wie folgt: Die frankfurter „Europe“ vom 17. d. M. ent⸗ 
hält die ausführliche Analyſe einer Depeſche, durch welche angeblich 
Herr v. Bismarck den preußiſchen Geſandtſchaften in Deutſchland das 
Hiſtoriſche der vor der neulichen Abſtimmung am Bunde zwiſchen Wien 
und Berlin ſtattgehabten Verſtändigungsverſuche kundgegeben haben ſoll. 
Man kennt in Wien eine ſolche Depeſche nicht, iſt ſie aber geſchrieben 
worden, ſo muß dem frankfurter Blatt ein ſehr ungetreuer Auszug in 
die Hände geſpielt worden ſein. Denn jene Analyſe, der wir nicht in 
alle ihre Wendungen zu folgen bemüſſigt ſind, legt dem berliner Ka⸗ 
binet im weſentlichſten Punkte eine Behauptung in den Mund, die mit 
dem wirklichen Hergang im grellſten Widerſpruche ſteht. Es wird dorf 
erzählt, Graf Rechberg habe ſich bereit erklärt, die an den Bund ge⸗ 
brachten Reformanträge unter der Bedingung fallen zu laſſen, daß 
Preußen ſeinerſeits die bekannte Depeſche des Grafen Bernſtorff vom 
Dezember 1861 zurückziehe. Nichts kann unrichtiger ſein. Nicht einen 
Augenblick hat man in Wien daran gedacht, daß Graf Rechberg ſich 
von der Stelle bewegen könne, blos um gemeinſchaftlich mit Herrn 
v. Bismarck den Sieg der reinen Negation in der deutſchen Reform⸗ 
Frage zu ſanctioniren. In unterrichteten Kreiſen kennt man die Be⸗ 
dingung beſſer, von welcher der öſterreichiſche Miniſter die Siſtirung 
der Verhandlungen in Frankfurt und die Zuſammenkunft mit Herrn 
v. Bismarck abhängig machte. Man weiß, daß dieſe mit der größten 
Klarheit und Beſtimmtheit aufgeſtellte Bedingung darin beſtand, der 
dermalige unvollſtändige Reformvorſchlag müſſe durch eine gemein⸗ 
ſame Initiative Oeſterreichs und Preußens zu umfaſſen⸗ 
der Berathung der organiſchen Reformfrage erſetzt und 
überflüſſig gemacht werden. Man weiß auch, daß das preußiſche Ka⸗ 
binet ſich auf dieſe Bedingung nicht einlaſſen wollte. Es muß be: 


1. Pariſer Plaudereien. 
Man möchte feine Feder von den orientaliſchen Mährchenſchreibern 
leihen, um jetzt ein pariſer Feuilleton zu ſchreiben. Maskenbälle und 
nichts als Maskenbälle, einer immer prächtiger, als der andere; 1001 
Nacht, Sbakeſpeare s Sommernachtstraum rauſchen vor unſeren Augen 
vorüber. Wo wird nicht getanzt? Ich bitte erfahrenere Männer, mir 
dieſe Frage zu beantworten. — Wie ſoll man's anfangen, um nicht 
alle Tage eine, zwei drei Invitationen zu erhalten? Auch darüber 
bitte ich die Gelehrten um Beſcheid. f 
Den Preis aller coſtämirten Bälle hat der Ball der Kaiſerin errun⸗ 
gen; man ſchlägt die Ausgaben der eingeladenen Damen für die Ver⸗ 
kleidungen allein auf 2 Millionen an. Sie werden die umſtändlichſten 
Beſchreibungen des Feſtes ſchon aus hieſigen Blättern entnommen haben 
— ich kann denſelben nichts zufügen als die Bemerkung, daß all 
der übertriebene Luxus, die Ueberbürdung mit Edelſteinen doch nur 
eine grenzenloſe Geſchma 
allaböchſen ruhen den Nothſchrei von hunderttauſend hungernden 
Arbeitern nicht übertäuben kann. Die Kaiſerin wird ſelbſt in den 
ſchimmernden Ballſälen den Gedanken an das Thal Joſaphat und 
ſelbſt beim Cotillon die Furcht vor dem großen Cancan am Aufer⸗ 
ſtehungstage nicht los, und ſo 
ihrem Sohne nach Rom zu pilgern. ö 
Ausführlicher kann ich über den Maskenball beim Fürſten Metternich 
ſprechen, dem ich ſelbſt beigewohnt habe und der beſonders durch ‚feine 
heitere Geſelligkeit den anziehendſten Eindruck machte. Den Gäſten, 
darunter Alles, was Paris an Einfluß, Reichthum und Schönheit be: 
figt, wurde der Eintritt in den eigentlichen Tanzſaal von der Fürſtin 
Metternich, die als Veilchenverkäuferin gekleidet war, bis zur Ankunft 
des kaiſerlichen Paares verwehrt. Ihre Maieftäten erſchienen gegen 


/ 


11 Uhr, der Kaifer in ſchwarzem Anzug mit Kniehoſen unter einem 
perlgrauen venetianiſchen Mantel mit dem Großkreuz des Stephans⸗ 
ordens und der Ehrenlegion geſchmückt, die Kaiſerin als Juno, im 
gelben Atlasgewand, das prachtvoll mit Pfauenfedern und Edelſieinen 
verbrämt war. Nun öffneten ſich die Thüren des Ballſaales und mit 
einem einſtimmigen und unwillkürlichen Ausruf der Bewunderung 
firömten, dem kaiſerlichen Paare folgend, die Anweſenden in den im: 
proviſirten Feenbau, an welchen die Gnomen und Elfen, die im Dienſte 
der ſchöpferiſchen Zauberin ſiehen mochten, ſo eben die letzte Hand ge: 
legt hatten. Geſchmackvolle Draperien von lichtblauem und weißem 


Allas bedeckten die Wände, eine Fülle der koſtbarſten Blumen hauchte 


ihren Duft aus, ein Meer von Licht ergoß ſich von den funkelnden 
Kronleuchtern herab auf den Tanzboden, der ſogleich mit einem lebt 
haften Walzer eingeweiht wurde. Darauf nahmen der Kaiſer und die 
Kaiſerin Platz und ein anmuthiges Schauſpiel bereitete ihnen eine 


kloſigkeit bloßſtellen, und daß der Lärm der Huldigung der ſinnigſten Art. 


Man hatte ſieben Blumen gewählt, deren Namen mit den ſieben 


Buchſtaben des Namens der Kaiferin beginnen, ein Schmetterling 


vollendete die Achtzahl, die zur Quadrille nothwendig iſt, und dieſt 
vier Paare, aus jungen Damen der diplomatiſchen Welt beſtehend, 


ll feft entſchloſſen fein, zu Oſtern mit führten mit bewunderungswürdiger Grazie einen Contretanz aus. Von 


allen Buchſtaben iſt mir nur das N im Gedächtniſſe geblieben — etz 
bedeutete N’oubliez pas! Der Glückliche, dem in Ailler. Abendſtunde 
von derſelben anſpruchsloſen, zarten Erſcheinung dieſelben Worte ins 
Ohr geflüſtert werden! 

Nach Beendigung des Blumentanzes wurde die Unterhaltung allge⸗ 
meiner und der Strom der Geſelligkeit gerietb in Fluß. Nur einige 
Unglückliche, die — als ob fie preußiſche Kammerpräfiventen wären — 
ſtumm in der Ecke ſtanden und ſich nicht einmal eines Stuhles bemäch⸗ 


Sicherm Verneh⸗ die 


dauert werden, daß Mittheilungen, die mit ſo viel Anſpruch auf Glaub⸗ 
würdigkeit auftreten, wie die hier beſprochene, aus der Zeitgeſchichte 
eine octroyirte Fabel zu machen ſuchen. 

Wien, 18. Febr. [Denkmal.] Ihre Majeſtäten der Kaſſer und die 
Kaiſerin haben zum Zwecke der von einem Comite unternommenen Reſtau⸗ 
rirung der die irdiſchen Reſte verſchiedener Miiglieder der Familie des Kö⸗ 
nigs Johann Sobieski von Polen bergenden kolkiewer Pfarrkirche und 
ihter biſtoriſchen Denkmäler einen Beitrag von zweihundert Dukaten 
allergnädigſt zu ſpenden geruht. (Wiener Ztg.) 

Venedig, 13. Febr. [Polizeichieanen. — Verhaftungs⸗ 
wuth. — Sammlungen.] Der vorher durch unerhörte Paß⸗Chi⸗ 
canen geſtörte Verkehr im Innern von Venetien und über die Min⸗ 
ciogrenze iſt bald nach dem letzten Beſuche des Herrn v. Schmerling 
an erträglichere Verordnungen gebunden, und von der Laune der Po⸗ 
lizeibeamten unabhängiger gemacht worden. Eben ſo wird, wie man 
beſtimmt verſichern hört, vom 1. März an eine ſtarke Milderung der 
Cenſur eintreten. Bis zur Stunde nämlich ſind die geleſenſten fran⸗ 
zöſiſchen und italieniſchen Blätter, welche in Wien und Prag frei cur⸗ 
ſiren, hier zwar nicht unbedingt verboten, wer aber auf ſie abonniren 
will, muß ſich von der Polizei ein Zeugniß der Reife erbitten; dieſe 
jedoch ſchaltet in dieſem Punkte mit gewohnter Willkür, verweigert die 
Lektüre auswärtiger Blätter rundweg auch Buchhändlern und Zeitungs⸗ 
Redakteuren, denen ſie zum Betriebe ihres Geſchäftes durchaus unent⸗ 
behrlich ſind. In der Regel erfährt man hier das Neueſte aus Mai⸗ 
land und Brescia über Paris und Wien. Wenn Herr v. Schmerling 
auf dem Wege der Reformen fortfährt, ſo iſt zu wünſchen, daß er 
recht bald die Zweckmäßigkeit und die Sittlichkeit des hier mehr als 
je blühenden Spionirſyſtems einer Prüfung unterziehe, und auch über 
Zahl, die Ehrlichkeit und Uneigennützigkeit der Polizei⸗Organe über⸗ 
haupt Muſterung halte; ſonſt wird er alle ſeine Reformen in den Wind 
ſäen. — Dieſe ſchon vor drei Wochen begonnene Verhaftungswuth 
dauert auf der einen Seite noch fort, und hat ſich ſelbſt unter der 
Damenwelt Opfer geholt; auf der andern Seite muß man bereits den 
Einen um den Anderen wegen Mangel an Beweismitteln in Freiheit 
ſetzen. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich behaupte, daß von der 
Legion der ſeit 1859 im Venetianiſchen Verhaſteten kaum 6 Prozent 
verurtheilt worden ſind. — In ganz Venetien ſind Sammlungen für 
die Opfer des Briganten⸗Unweſens eingeleitet, ohne daß bisher erheb⸗ 
liche Reſultate bekannt geworden wären. Auch zur Unterſtützung der 
Polen, deren Erhebung die hieſige politiſche Stimmung ſtark influen⸗ 
eirt hat, werden ganz im Geheimen Beiträge geſammelt. 


Italien. 


Turin, 17. Febr. [Miniſterielles Cireular.] Das Mi- 
niſterium des Innern hat mehrere geheime Circulare an die Präfekten 
erlaſſen, welche die größte Wachſamkeit über die Umtriebe der mazzi⸗ 
niſtiſchen Partei empfehlen. Auch von Seite der Militärbehörden 
ſind ähnliche Inſtructionen an die Corps⸗Commandanten erlaſſen wor⸗ 
den, weil man glaubt, daß von Seite der demokratiſchen Partei Alles 
verſucht wird, um in den unteren Reihen des Heeres Anhänger zu 
gewinnen. 

Nom, 16. Februar. [Feuer. — Der Papſt.] Das auf An⸗ 
ordnung ſeines Eigenthümers, des Fürſten Torlonia, vor Kurzem re⸗ 
ſtauritte Theater Alibert iſt geſtern ein Raub der Flammen geworden. — 
Heute Früh ſtattete der Papſt der römiſchen Univerſität einen Beſuch 
ab. Das Befinden ſeiner Heiligkeit iſt ſehr befriedigend. 

Frankreich. 

Paris, 16. Febr. [Der Faſtnachtsochſe. — Erledigte 
Senatorenſtellen. — Stabsoffiziere nach Warſchau. — 
Propaganda in Portugal und Spanien. — Negerhandel. 
— Throncandidat für Griechenland.] Paris iſt geſtern, heute 
und morgen in den Anblick des „boeuf gras“ verfunfen und beſon⸗ 
ders Scharſſehende wollen bemerkt haben, daß der Cortege dieſes ab⸗ 
geſchmackten Faſchings⸗Umzugs, auf ſeinem Beſuche bei den höchſten 
und hohen Herrſchaften, länger bei Hrn. Billault verweilt, als bei den 
übrigen Miniſtern. Man verfehlt nicht, aus dieſem Umſtande die aller⸗ 
kühnſten Schlüſſe auf Cabineta⸗Modiſicationen, Wahlen ꝛc. mehr zu 
ziehen. — Als Marſchall Soult Schlag auf Schlag den Tod mehrerer 
Generäle, ſeiner ehemaligen Waffengefährten, erfubr, rief er aus: „Es 
ſcheint, daß man da oben zuſammentrommelt.“ Daſſelbe könnte man 
vom Senate ſagen: Acht Senatoren ſind raſch nach einander geſtor⸗ 
ben; weitere zwei, Baron Lefranc und Marquis de L'Etang ſind ſehr 
bedenklich erkrankt. Prinz Napoleon, dem es natürlich darum zu thun 
ift, feine Partei im Senate zu verſlärken, hat dem Kaiſer einige Kan⸗ 
didaten vorgeſchlagen. Se. Majeſtät aber will, ſcheint es, vor Wieder⸗ 
beſetzung der erledigten Vacanzen den Ausgang der Wahlen abwarten, 
um allenfalls verdienſtliche Abgeordnete, die nicht wieder in das Corps 
législatif gewählt wurden, mit Sitzen im Senate belohnen zu können. 
— Wie verſichert wird, hat der Kaiſer zwei Stabsoffiziere nach War⸗ 
ſchau geſchickt, um genauen Aufſchluß über die dortige Sachlage zu 
erhalten. — In Portugal wird in dieſem Augenblicke eine ſehr eifrige 
proteſtantiſche Propaganda betrieben; in Spanien bewegt ſich die Pro⸗ 
paganda auf freihändleriſchem Gebiete. — Aus Guinea berichtet man, 
daß daſelbſt der Negerhandel, trotz der engliſchen Kreuzer, in großem 
Maßſtabe betrieben werde. 1500 Neger find nach Braſilien und 900 
nach Cuba geſchickt worden. Nach den letzten Nachrichten beabſichligte 


tigen konnten, mußten ihre Unterhaltung auf den Anblick der Masken 
beſchränken. Um Ihnen nur einige der charakteriſtiſchſten Koſtüme nam⸗ 
haft zu machen, erwähne ich einer Königin von Saba, die freilich in 
dieſem bunten Faſchingsgetümmel vergeblich nach einem Salomon ge⸗ 
ſucht haben würde, einer Salamenka, die ſich hier leidlich über die von 
Herrn Flaubert ihr angeſonnenen Unbilden zu tröſten ſchien, eines 
Mongolenfürften, der durch den Reichthum feines Brillantenſchmuckes 
den Herzog von Braunſchweig beſchämen zu wollen ſchien. Einige 
übrigens gar nicht häßliche weibliche Fledermäuſe waren mit menſchen⸗ 
freundlichem Sinne bereit, das Geſchäft der Ventilation zu übernehmen. 

Um 6 Uhr war der Cotillon noch nicht beendet, und als ſich um 
|diefe Zeit einige Damen entfernen wollten, ſagte die Fürſtin Metternich 
mit der ihr eigenen Lebendigkeit: „Noch nicht, noch lange nicht! Nach 
dieſem Cotillon ſoupiren wir noch einmal, dann tanzen wir einen 
zweiten Cotillon, dann Frühſtück und bevor wir auseinander gehen, 
einen letzten Walzer.“ Ob das Vergnügen bis zu dieſem letzten Walzer 
gedauert, weiß ich nicht; ſollte es der Fall ſein, ſo bedaure ich die Un⸗ 
glücklichen, die im Schweiße des Angeſichts ein fo endloſes, mühſames 
Tage⸗ oder Nachtwerk zu vollbringen haben. 

Dazu noch die Bälle bei den einzelnen Miniſtern, von denen ſich 
der von Drouin de l'Huys gegebene durch Pracht hervorthat, bei der 
Gräfin Walewska, beim Prinzen von der Moskowa, der Gräfin Ca⸗ 
ſtellane u. . w. u. ſ. w. Auf keinem dieſer Bälle durfte der Prophet 
der Geiſterklopfer, Herr Home, fehlen, der jetzt die Correſpondenz zwi⸗ 
ſchen Napoleon III. und ſeinem Onkel vermittelt. Einen Geiſt zu er⸗ 
wecken, ſoll übrigens Herrn Home hier noch nicht gelungen ſein; der 
franzöſiſche Geiſt ſoll ſeine Verbannung nach Cayenne fürchten und 
deshalb im Auslande leben. 

So recht zu den Geſpenſtererſcheinungen Home's paßt ein Geſchicht⸗ 
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ber große Menſchenſchlachter, der König von Dahomeh, eine Expedition 
gegen Abbeokutta, den Mittelpunkt einer blühenden engliſchen Miſſion. 
Der Commandant der afrikaniſchen Flottenſtation Englands begab ſich 
auf die Kunde davon eiligſt nach der Hauptſtadt des Königs von 
Dahomey, um die Ausführung der Expedition zu verhindern. — Ein 

err de Gonzague, der vor mehreren Jahren wegen unbefugter Aus⸗ 

Übung der dieſem berühmten Haufe früher angehörigen Souveränetäts⸗ 
rechte (er verkaufte gegen mehr oder weniger Geld die verſchiedenen 
Klaſſen ſeines Hausordens), in unangenehme Colliſionen mit der Juſtiz 
gerathen war, macht gegenwärtig etwas von ſich reden. Er hat näm⸗ 
lich ſeine Candidatur für den Thron von Griechenland aufgeſtellt. Doch 
meinen die Franzosen, er eigne ſich beſſer zu einem Rol des Grecs, 
als zu einem Roi de la Gröce, 

Paris, 16. Febr. [Polniſches.] Havin bringt im „Siecle“ 
einen Artikel über Polen, der den geſtrigen Aufruf der „Opinion 
Nationale“ noch an Entſchiedenheit übertrifft. Wenn es nach dem 
Willen des Herrn Havin gehen ſollte, ſo würden ſich die franzöſiſchen 
Armeen bald nach der Oſtgrenze in Bewegung ſetzen, denn in der pol⸗ 
niſchen Frage, ſagt er u. A., „müſſe man nicht, wie in der römiſchen, 
den Knoten zu löſen ſuchen, ſondern ihn durchhauen; Napoleon III. könne 
letzt gut machen, was der Gründer der Dynaſtie verfehlt habe; nie⸗ 
mals ſei für Frankreich der Augenblick zur Wiederherſtellung des euro⸗ 
päiſchen Gleichgewichts günſtiger geweſen, als eben jetzt.“ Bis jetzt 
liegen noch keine Gründe zu dem Schluſſe vor, daß dieſe Haltung der 
liberalen Blätter als Symptome bevorſtehender ernſterer Eventualitäten 
zu betrachten ſeien; auch hat ſich die Börſe durch dieſe Artikel nicht 
beeinfluſſen laſſen. Aber einer diplomatiſchen Intervention Frankreichs 
dürfte doch mit Beſtimmtheit entgegengeſehen werden können. Man 
macht zunächſt den Verſuch, ſich mit England zu verſtändigen. Baron 
Gros hatte bereits zu dieſem Zwecke zwei Conferenzen mit Lord 
Ruſſell, die aber noch zu keinem Ergebniß geführt haben. 

ro brit an nien. 

London, 15. Febr. [Diplomatiſche Correspondenz 
über Polen.] In häufig gut unterrichteten Kreiſen erzählt man, 
daß die polniſchen Angelegenheiten nun ſchon ſeit mehreren Tagen 
Gegenſtand einer diplomatiſchen Correſpondenz geworden ſeien. Der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten in Paris lenkt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der engliſchen Regierung auf die gefährliche Tragweite der 

orgänge; von Preußens eventueller Intervention wird als von einer 
zu befürchtenden und zu bekämpfenden Eventualität geſprochen. Man 
hat nämlich nach Paris berichtet, daß die preußiſche Regierung ſich 
verpflichtet habe, Polen für den Fall einer anderweitigen Beſchäftigung 
der Ruſſen beſetzt zu halten (7). Die franzöſiſche Regierung erklärt 
nun, daß fie dieſe Beſetzung nicht als vereinbar mit den beſtehenden 
Verträgen erachte. Ob aber, wie man mir verſichert, bereits dem 
Grafen v. d. Goltz eine Mittheilung über dieſen Gegenſtand gemacht 
worden, möchte ich bezweifeln. 

* London, 16. Febr. [Roupell.] Unſere Leſer erinnern ſich 
wohl noch der Verurtheilung des Parlamentsmitglieds Rouppell wegen 
Fälſchung eines Teſtaments ſeines Vaters und Auöftellung falſcher 
Urkunden zum Verkauf feiner Güter. Auf fein Selbſtbekenntniß hin, 
welches zu machen er aus Spanien, wohin er geflüchtet, zurückgekom⸗ 
men, wurde er zu lebensjähriger Deportation verurtheilt. Jetzt zeigt 
ſich, daß derſelbe das gar nicht gethan haben konnte, deſſen er ſich be⸗ 
ſchuldigte, indem ein glaubwürdiger Zeuge auftritt, der erklärt, bei 
Unterzeichnung des angeblich gefälſchten Teſtaments durch den Vater, 
ſelbſt anweſend geweſen zu ſein, und es entſteht die Vermuthung, daß 
Rouppell in der Verzweiflung, die alten Familiengüter verſpielt zu 
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daran aufgepflanzten kaiserlichen Adlers. Die mehrmals zu Schutz 


zügeln, kurz, nach Heimſuchung des Wohnhauſes wurden die Ställe 
geplündert und die der Colonne folgenden 20 Wagen mit Heu, Stroh, 
ledernen Sielenſträngen, Kleidungsſtücken der Knechte und Mägde be⸗ 
frachtet und den Beſitzern ein Schaden von ca. 150 Rubel verurſacht. 
Die Plünderungswuth war aber noch nicht geſtillt, das Haus des 
Woyt (Polizeiverwalter) wurde, obſchon 2 Offiziere ſich darin aufhiel⸗ 
ten, vollſtändig geleert. Nach Vollführung ſolcher Heldenthaten trat 
die Truppe ihren Rückmarſch nach Kobary an und ſammelte neue Lor⸗ 
bern in den beiden beregtem Beſitzer gehörigen Krügen. Nicht ein 
Schnitt Brot, nicht ein Tropfen Getränk wurde den Krugpächtern 
gelaſſen. (Pr. L. Z.) 
G. C. Aus Lemberg wird uns unterm 16. d. M. geſchrieben: 
Flüchtlinge aus Tomaszow beſtätigen alle von polniſchen Blättern 
gemeldeten Details über die ruſſiſchen Grauſamkeiten bei Einnahme 
dieſer unglücklichen Stadt, namentlich die Verbrennung des Dr. Zel: 
chowski ſammt Familie; fie fügen ſogar noch hinzu, daß Frauen ge: 
ſchändet und dann ermordet wurden. Schon vor dem Einzuge ruf: 
ſiſcher Truppen verbreitete ſich eine allgemeine Angſt, ſo daß mehrere 
Familien ſchon damals auf öſterreichiſches Gebiet flüchteten. Die ſoge⸗ 
nannte Nationalregierung ſtellte ihnen hierzu förmliche Päſſe aus. 
Später folgten viele Flüchtlinge nach und jetzt ſteht die Stadt faſt ganz 
leer. Die Flüchtlinge erzählen auch, daß ſelbſt ruſſiſche Beamte ſich 
vor dem ruſſiſchen Militär weit mehr fürchteten, als vor den Snfur.| 
genten, was auch der Umſtand beweiſt, daß auf die Nachricht von dem 
Herannahen zweier ruſſiſchen Kolonnen aus Miechow gegen Ojcow 
viele ruſſiſche Beamte ſich auf öſterreichiſches Gebiet flüchteten, während 
dieſe Beamten den Einzug der Inſurgenten in aller Ruhe erwartet 
hatten. Bekanntlich haben ſich dieſe Kolonnen nach ganz unbedeuten⸗ 
den Avantgarde⸗Gefechten und einigen Plünderungen wieder zurück- 
gezogen. Weiter berichten die Flüchtlinge, daß die Stimmung des 
Landvolkes eine ungleiche und ſchwankende, meiſtentheils aber der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung nicht abgeneigte ſei. Erſt die Grauſamkeiten der Ruſ⸗ 
ſen beginnen eine andere Stimmung hervorzurufen. — Ueber das 
Schickſal eines großen Theiles der lemberger Zuzügler liegen näfere 
Notizen vor. Die bei Tomaszow abgeſchnittene Schaar von circa 
150 Mann ſtammte aus Lemberg und ſollte eigentlich 200 betragen, 
aber ca. 50 wurden ſchon beim Auszuge angehalten. An den Käm⸗ 
pfen in Tomaszow nahmen ſie keinen Theil, was zu dem irrigen 
Glauben verleitete, Tomaszow ſei zum zweitenmale ohne Kampf von 
den Ruſſen beſetzt worden, während bei dieſer Gelegenheit doch ein 
Arcieregarde⸗Gefecht mit den ſich zurückziehenden Inſurgenten ſtattfand. 
Gegen 20 der Zuzügler gelang es, ſich zu andern Inſurgentenſchaaren 
durchzuſchleichen, ca. 30, welche eigene Mittel zur Reiſe beſaßen, zer⸗ 
ſtreuten ſich; der Reſt wurde von den öſterreichiſchen Behörden ange⸗ 
halten (60 — 70 in Dynica) und vorläufig nach Zolkiew, dann in ein⸗ 
zelnen Transporten nach Lemberg gebracht, wo ſich bereits ca. 80 be: 
finden. Dieſelben wurden vorläufig in der hieſigen Frohnveſte (ein 
feſtes Gebäude, theilweiſe als Schuldenarreſt, theilweile als Strafge⸗ 
fängnig benützt) untergebracht. Es befindet ſich unter ihnen der pol⸗ 
niſche Literat Ludwig Lubinski. Da ſie von allem Nöthigen entblößt 
waren, jo wurden in Zolkiew Sammlungen für fie veranſtaltet. Es 
war dieſes klägliche Ende eine Warnung für die hieſige Jugend, welche 
ſich auch jetzt von allen derartigen Abenteuern ferne hält. — Aus dem 
Gouv. Auguſtowo liegt jetzt die erſte Spezialnachricht vor. Bei Czyſta 
Buda fand ein Zuſammentreffen zwiſchen 170—180 größtentheils mit 


haben, ſich als Fälſcher denuncirte und die Folgen trug, um die Güter Schießgewehren verſchiedener Art bewaffneten Inſurgenten und 3 Schwa⸗ 


der Familie zu erhalten und die Käufer durch Beſtreitung der Echt: dronen ruſſiſcher Reiterei jatt. 


heit ihrer Urkunden außer Beſitz zu ſetzen. 

[Der gegenwärtige Stand der Marine] iſt 232 Schiffe 
mit 3414 Kanonen und 47,207 Offiziern, Matroſen und Marineſoldaten, 
alſo eine Reduction von 90 Schiffen und 12,851 Mann gegen letzten 


Sommer. 
Rufland. 
un ruhen in Polen. 

Von der polniſchen Grenze, 15. Febr. [Das Ver⸗ 
fahren des ruſſiſchen Militärs.] Die hier umlaufenden Ge⸗ 
rüchte, daß die polniſchen Inſurgenten wie Räuberbanden haufen, nicht 
Gut und Blut ſchonen, haben uns veranlaßt, Erkundigungen an Ort 
und Stelle einzuſammeln und können wir zur Beruhigung derer, die 
enſeits der Grenze Angehörige haben, die Mittheilung veröffentlichen, 
daß von den Inſurgenten den dort Anſaͤſſigen keinerlei Gefahr droht. 
Anders verhält ſich das ruſſiſche Militär, was folgende Thatſache be⸗ 
kunden wird: Am 10. d. M. berührte, behufs Arretirung jedes ein⸗ 
gebornen Polen ohne Ausnahme, eine ca. 100 Mann ſtarke Truppe 
unter Anführung mehrerer Offiziere ein 2 Meilen von Eydtkuhnen ge⸗ 
legenes Gut, das von einem Deutſchen bewirthſchaftet wird. Nach 
Inhaftnahme des in der Nähe wohnenden Propſtes zog die Colonne 
auf den herrſchaftlichen Hof, raubte von einem vor der Thüre fiehen- 
den Wagen, der Beſuch gebracht hatte, eine kostbare Pelzdecke, erbrach 
darauf, obſchon in aller Eile Getränke und Lebensmittel herbeigeſchafft 
wurden, mit Bayonnet und Kolben Schränke und Vorrathskammern 
und zertrümmerte Fenſter und Thüre in der Canzlei, ungeachtet des 


Es gelang den Inſurgenten ſich mit 
Verluſt von 9 Todten und 12 Verwundeten in die Wälder zurück⸗ 
zuziehen, während der Verluſt der Ruſſen auf beiläufig 30 Mann an⸗ 
gegeben wird. 

— Ueber den Kampf bei Nowa Buda (wahrſcheinlich identiſch mit 
dem oben „Czyſta Buda“ benannten Orte) bringt der „Czas“ noch 
folgende nähere Details: Es verſammelten ſich dort unter Anführung 
des alten Karl Jaſtrzebski etwa 150 Mann. Dieſer hatte früher im 
ruſſiſchen Militär gedient und wurde im Jahre 1825 wegen Betheili⸗ 
gung an revolutionären Verbindungen nach Sibirien geſchickt, von wo 
er ſpäter begnadigt nach Polen zurückkehrte. Die Ruſſen waren zehn⸗ 
mal ſtärker und gleich Anfangs gelang es ihnen, die Aufſtändiſchen 
vom Walde abzuſchneiden. Die Polen hatten keine andere Wabl, als 
ſich um jeden Preis durchzuſchlagen. Es gelang ihnen, aber 10 blie⸗ 
ben todt, viele andere verwundet. Der Führer wurde von den Ruſſen 
in Stücke gehauen. Bei Mariampol ſammelte ſich die Schaar wieder 
unter einem neuen Anführer. Auch wird der Tod des Anführers der 
Inſurgenten im zamoysker Gebiete, Gramowski, gemeldet. Er hatte 
bei Joſefow, Szezebrzeszyn, endlich in Tomaszow mit den Ruſſen 
glückliche Gefechte beſtanden. 

Ueber die Zerſtörung des gräflich Zamoyskiſchen Schloſſes erfährt 
man, daß es zuerſt von den Ruſſen vollſtändig ausgeplündert worden. 
Dann wurden die Einwohner alle hinausgeführt, unter Wache geſtellt 
und jene Gebäude, welche verbrannt werden ſollten, wurden mit Kohle 
bezeichnet. Auch das ſehr werthvolle Archiv ging in Flammen auf, für 


die polniſche Literatur ein unerſetzlicher Verluſt. 


Die Aufländichen zu Prasznie im Plockiſchen ſchlugen ſich in 


und Hilfe aufgeforderten Offiziere hatten entweder nicht die Macht] Chorzele und in Janow mit der Grenzwache und entwaffneten fie. In 
hierzu oder es fehlte ihnen der gute Wille, die rohe Soldateska zu Janow (Grenzort) überſchritt, wie der „Czas“ beſtimmt wiſſen will, 


preußiſches Militär die Grenze, kam auf polniſches Gebiet und half 
den Ruſſen. (Sehr unwahrſcheinlich!!) 

In der Gegend von Lipnow (plocker Gebiet) iſt der Aufſtand aus: 
gebrochen. Oberſt Sierzputowski (der Zerſtörer von Uniecko) hat ſich 
dahin begeben. 

In Warſchau ſollen die Arretirungen nicht aufhören, meiſt junge 
Leute werden eingezogen. Dort erſcheinen jetzt auch Bulletins unter 
dem Titel: „Nachrichten vom Schlachtfelde.“ 

G. C. Einem Schreiben aus Krakau vom 17. d. M. entnehmen 
wir, daß am 16. Nachmittags einige Hundert Mann ruſſiſcher Trup⸗ 
pen, Infanterie, Koſaken und Artillerie, aus Miechow kommend, in 
Michalowice eingerückt ſeien; es ſoll dies die Vorhut einer größeren 
Truppenmacht ſein, welche die Beſtimmung hat, das Inſurgentenlager 
bei Ojcow anzugreifen. — Aus Tarnobrzeg wird uns vom I3ten 
d. M. das Eintreffen von 16 Flüchtlingen aus Kazimierz, worunter 
10 Verwundete, gemeldet. Dieſelben erzählen, daß das unter Fran⸗ 
kowski und Zdanowicz in Kazimierz aufgeſtellt geweſene Corps von bei⸗ 
läufig 1200 Mann, wozu die Flüchtlinge zum Theil ſelbſt gehoͤrten, 
bei Slupcze und Rochow gänzlich aufgerieben worden ſei; Fran⸗ 
kowski ſelbſt ſoll in Sandomirz den Ruſſen in die Hände gefal⸗ 
len ſein, Zdanowiez gelang es, zu entfliehen und bis Swiety⸗ 
Krzyz zu kommen, wo er die Trümmer des Langiewicz'ſchen Corps 
und ſonſtige Zuzüge der Aufſtändiſchen commandirt. Einer der Flücht⸗ 
linge, welcher von der Kataſtrophe des Frankowski' chen Corps in 
allen Einzelnheiten unterrichtet zu ſein ſchien, verſicherte auch auf das 
Beſtimmteſte, daß die ruſſiſche Regierung alle Mühe haben werde, die 
gänzliche Ausrottung der Edelleute im lubliner Gouvernement, in Vol⸗ 
hynien und Lithauen zu verhindern, da die Bauern in einer äußerſt 
bedenklichen Aufregung ſein ſollen. 

Eine uns ſo eben zugekommene Mittheilung aus Tarnow mel⸗ 
det: Mit den Inſurgenten ſteht es nicht am beſten. 
nach Tarnow mehrere Ausreißer von den Aufſtändiſchen; in Szezu⸗ 
ein (Bezirk von Dombrowa) befindet ſich auch eine größere Anzahl 
ſolcher Ueberläufer. Heute in der Nacht gingen Huſaren nach Szezu⸗ 
ein ab, um ſie zu entwaffnen. Von dieſen Leuten wird der Zuſtand 
des Langiewiezſchen Corps in nicht ſehr günſtigem Lichte dargeſtellt. 
Er hat 3500 Mann — darunter 400 Berittene — 500 mit Flinten, 
1000 mit zweiſchneidigen Senſen bewaffnet, der Reſt iſt in Ermange⸗ 
lung einer anderen Waffe mit Prügeln verſehen. Langiewicz, von den 
Ruſſen aus Staszow verdrängt, hat ſich nach Stobnica zurückge⸗ 
zogen. Beide ſind Güter des Grafen Potocki. Staszow wurde 
von den Ruſſen in Brand geſteckt und wird in wenigen Stunden mit 
Rußlands Hilfe vom Erdboden verſchwunden ſein. Man nennt jetzt 
in Polen ſolche Brände „ruſſiſche Fackeln“. Auch melden dieſe 
Ueberläufer, daß ſich bei Staszow eine Bauernrevolution, aber 
gegen die Aufſtändiſchen, organiſirt. Wer dabei die Hand im 
Spiele hat, weiß man nicht. Dombrowski, ehemaliger ungariſcher 
Major, ſoll die Leitung des von Kurowski kommandirten Corps über⸗ 
nehmen, da auch dort Manches zu wünſchen übrig bleibt. — Die Sn: 
ſurgenten von Zwierzynice zerſtreuten ſich in der Gegend von Ka⸗ 
mionka und Kſiezpol. Mehrere der nach Galizien geflüchteten 
Familien kehren bereits nach Polen zurück. 

(Siehe die neueſten Nachrichten aus Polen unter Abendpoſt.) 


— ä 


Provinzial - Zeitung. 
Breslau, 19. Febeuar. [Tagesbericht.] 

6 (Sitzung der Stadtverordneten.] Vorſitzender Herr Ju⸗ 
ſtizrach Simon. — Der Etat für die Marſtall⸗Verwaltung pro 1863 
wird (mit einer Einnahme von 4130 Thlr. und Ausgabe von 20,610 
Thlr.) genehmigt. 

Mit der Anſtellung des Herrn Baumeiſter Stenzel als Feuer⸗ 
Tax⸗Reviſor (Gehalt 800 Thlr.) erklärt ſich die Verſammlung einverſtanden. 


Die Koſten für den letzten Provinzialstandtag, ſoweit ſie die 


hieſige Kommune betreffen, werden in Höhe von 300 Thlr. bewilligt. 
Die Koſten der Herſtellung eines Theiles des ehemals Finkerney⸗ 


ſchen Grundſtückes für Abhaltung des Ledermarktes werden in Höhe | 


von 100 Thlr. bewilligt und zugleich der Wunſch ausgeſprochen, daß 
die beiden Hallen eine Glasbedachung erhalten möchten. — Für den 
am 4. Mai hier abzuhaltenden Rind zuchtviehmarkt wird als Platz 
der Viehmarkt angewieſen, und zu Herſtellung von bedachten Schuppen 
die Summe von 1132 Thlr. bewilligt. Als Entſchädigung hierfür 
zieht die Kommune die Standgelder ein. Bei dieſer Gelegenheit ſtellte 
die Verſammlung an den Magiſtrat den Antrag: mit Ernſt und Eifer 
an die Errichtung einer Getreideh alle zu gehen und hierüber näch⸗ 
ſtens Vorlage zu machen. i 

Der Hr. Vorſitzende verlieft ein Schreiben des Herrn Regierungsrath 
Hobrecht, in welchem derſelbe die Annahme der Wahl als erſter 
Bürgermeiſter von Breslau erklärt. g 

Der Magiſtrat legt ein Projekt vor zur Verbindung der Albrechts⸗ 
ſtraße mit der Promenade, Legung einer Brücke über die Ohlau 
(reſp. Stadtgraben) und Weiterführung der Straße bis zur kleinen 


— 


chen, deſſen Wahrheit ich Ihnen verbürgen kann. 


Die Gräfin dH. . . . f aufgeboten und eine Annexion verſucht. Was ſchadet es, 


wenn der 


beſaß einen Ring, den fie fort und fort bei ſich trug, um ſich gegen Verſuch tauſende von Millionen kostet? Die franzöſtſche Ehre iſt an⸗ 


Unglück zu ſchützen. 


Sie war letzten Dinstag unzufrieden mit ihrem getaſtet, die franzöſiſche Gloire muß ſich neue Sporen verdienen. Voici 


Talisman, der feine Kraft wohl nicht genug beweiſen mochte, und warf affaire Jecker! 


ihn zum Fenſter hinaus. 

„Nehmen Sie ſich in Acht, Gräfin, bemerkte einer ihrer Freunde, 
der Ring hatte vielleicht die Kraft, Sie vor größeren Unglücksfällen zu 
bewahren, als die find, über welche Sie klagen.“ 

Die Comteſſe lachte — drei Stunden darauf brachte der Telegraph 
die Nachricht, daß ihr Gemahl in Turin am Schlagfluſſe geſtorben ſei 
und zwar in demſelben Augenblicke, in welchem ſie den Ning zum 
Fenſter hinausgeworfen hatte. 

Sie zucken die Ahfein? Sie haben Recht — aber das Geſchih 
chen iſt und bleibt wahr. 

Daß ich Ihnen mittheile, wie man heut zu Tage das einträglichſte 
Geſchäft macht, werden Sie mir gewiß Dank wiſſen. So hören Sie! 
Es thun ſich verſchiedene geldloſe Perſonen zuſammen, bringen ein 
Actien⸗Capital von 750 Piaſtern oder Frances auf und miethen einen 
Strohmann, den ſie in Frankreich naturaliſiren laſſen. Mit dieſem 
geringen Einſatze laſſen ſich 15 Millionen verdienen. 

Auf Madagascar, den Robinſon⸗Inſeln oder ſonſt irgendwo iſt 
gewiß ein Fürſt aufzutreiben, dem es wie ſeinen europäiſchen Brüdern 


an Geld mangelt; mit dieſem geſchäftskundigen Fürften wird eine An⸗ erhellt, iſt es ihm jetzt auch gelungen, 
derart daß er einige Hunderttauſende erhält und ſich zwingen. 5 f 
Macht er fpäter| Farben verſchwinden, ſobald man fie dem Lichte ausſetzt, und ſelbſt ein 


leihe abgeſchloſſen, 
zur Zurückzahlung von 15 Millionen verpflichtet. 
wierigkeiten, 


oder will er nicht die gefammten 15 Millionen zahlen, Ueberzug mit Benzoe⸗Firniß ſchützt Nie 


Vom Theater wenig Bemerkenswerthes. Die Patti geht, aber nicht 
allein, ſondern in Begleitung von circa 100,000 erſungenen Francs; 
von Flotow ſind zwei Opern gleichzeitig in Vorbereitung; im Odeon 
wird Shakeſpeare's Macbeth unter großem Zudrang gegeben. — Wie 
genau übrigens die pariſer Blätter von den deutſchen Theaterverhält: 
niſſen unterrichtet find, beweiſt von Neuem das „Journal l'Eatreacte“, 
das ſich in ſeiner „Correspondance partieulicre*“ aus Berlin mel: 


t- den läßt, daß ein neues Stück, „Puttlig“ betitelt, von einem gewiſſen 


Walde mit mäßigem Erfolge gegeben worden ſei. Was würden die 
Franzoſen ſagen, wenn eine deutſche Zeitung berichten würde, man habe 


in Paris ein Luſtſpiel „Scribe“ von Verre d'eau aufgeführt? 


Zum Schluſſe noch einige Bemerkungen über eine neue Erfindung, 
die Heliochromie oder die Photographie der Farben. Einer unſerer 
berühmteſten Photographen, Herr Niepce, war ſchon ſeit einiger Zeit 
dahin gelangt, Roth, Grün und Blau photographiſch darzuſtellen, nur 
das Gelb widerſtand ihm bis vor Kurzem. Wie aus ſeinem in der 
letzten Sitzung der Academie der Wiſſenſchaften gehaltenen Vortrage 
das widerſpenſtige Gelb zu bes 
Leider hat die Erfindung noch einen großen Mangel: die 


hoͤchſtens vier Tage vor den 


ſo ruft der naturaliſirte Strohmann die Hilfe des franzöſiſchen Conſuls Sonnenſtrahlen. Es dürfte deshalb vielleicht noch lange dauern, bis 
auf, dieſer ſchwingt feine Fahne und nimmt den Landsmann in Schutz. ſich die Erfindung für die Zukunft der Photographie oder die Photo⸗ 


Hilft das noch nicht, 


fo wird die Kriegsmacht zu Waſſer und zu Lande] graphie der Zukunft verwerthen läßt. 


Berlin, 17. Febr. Bei einer heute ſtaltgefundenen Probe zu Shale⸗ 
ſpeares Macbeth fand im königl. Schauſpielhauſe ein beklagenswerther Unfall 
ſtatt. Frau Jachmann⸗Wagner (die bekanntlich die Lady Macbeth ſpielt) 
war eben im Begriff, durch die Thür zu gehen, welche ſich auf dem etwa 9 


Fuß hohen Aufbau befindet, der das ſchottiſche Fürſtenſchloß darſtellt, als 


die nur proviſoriſch zuſammengefügten Stücke, aus denen das Gerüſt zu 

mengeſetzt iſt, an der einen Stelle auseinandergehen und die Künſtlerin in 
Folge deſſen etwa ſieben Fuß hinunter auf einen daſtehenden Tiſch gleitet. 
Bis dahin ſchützten ſie ihre Kleider vor einem direkten Fall; von dort aus 
aber fiel ſie ſo unglücklich zur Erde, daß man ernſtliche Beſorgniſſe um ſo 
mehr hegt, als ſich die Künſtlerin in Umſtänden befindet, die für zwei Leben 
fürchten laſſen. Der fofort herbeigerufene berühmte Accoucheur Mayer, in 
deſſen n ſich Frau Jachmann befindet, leitete die Fahrt der Künſt⸗ 
Han nach ihrer Wohnung. ) 
der Bühne trifft, ift bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt. 


[Amerikaniſche Spieler.] Bekanntlich hat Zahlmeiſter Cook von der 
Armee der Föderirten die zur Beſoldung der Truppen beſtimmten Gelder 
am grünen Tische verloren. Die eingeleitete Unterſuchung hat ergeben, daß 
Cook und jeder Fremde, der in dieſem Zimmer ſpielte, in Folge der Ein⸗ 
richtung deſſelben verlieren mußte. Die Wände und der Plafond waren 
nämlich mit Tapeten bekleidet, deren Ben aus Sternen beſtand. 
Plafond war hie und da durch den Mittelpunkt eines Sternes ein Loch ge⸗ 
bohrt, und in dem über dem Spielſalon befindlichen Zimmer lag auf einer 
Matratze ein Gehilfe, welcher durch dieſe Löcher genau in die Karten der 
Spielenden ſehen und mittelſt einer kelegraphiſchen Signalmaſchine, deren 
Drähte durch die Mauer und den Fußboden des Spielzimmers liefen, dem 
Spieler von Profeſſion durch leiſe Schläge auf den Stiefel oder Pantoffel 
genau die Karten des Opfers, das „geſchoren“ werden ſollte, angeben konnte. 


Dresden, 17, Februar. [von Lüttichau .] Geſtern Mittag 1 Uhr 
ſtarb der frühere General⸗Direttor der königlichen muſikaliſchen Kapelle und 
des Hoftheaters, Wirkliche Geheime Rath, Kammerherr Wolf Adolgh Auguſt 

von Lüttichau im 77. Lebensjahre. N 


Geſtern kamen 


b und welche Schuld einen von den Arbeitern 


DURFTE 


Feldgaſſe. Um dies ausführen zu können, ift es nothwendig, eine 
Ecke des ehemals Böͤrner'ſchen Grundſtücks circa 41 Quadrat- 
Ruthen groß, anzukaufen. Eine Weiterführung der Straße würde aber 
erſt nach Kaſſtrung des Militär⸗Kirchhofes möglich ſein. Jenes Grund⸗ 
ſtück ſoll die Stadt für einen Kaufpreis von 3689 Thlr. erhalten kön: 
nen. Da die vollftändige Ausführung dieſes Projektes alſo vor Ab⸗ 
lauf eines Zeitraumes von 30 Jahren nicht denkbar iſt, lehnt die Ver: 
ſammlung den Ankauf jenes Grundſtückes ab, erbietet ſich aber, gegen⸗ 
über jener Bau⸗Geſellſchaft, welche die Anlegung der Straße will, nach 
Durchlegung der Straße bis zur Promenade, eine Brücke über die 
Ohlau (reſp. den Stadtgraben) zu bauen und dann, in Betreff der 
von der Geſellſchaft angelegten Straße für deren Pflaſterung, Be⸗ 
leuchtung und Entwäſſerung zu ſorgen. 

=bb= [Jubilar.] Am heutigen Tage feierte der Kaufmann Ernſt 
Auguſt Hennig fein 50 jähriges Bürger⸗Jubiläum. Derſelbe iſt am 4. Fe⸗ 
bruar 1789 geboren, Von Seiten der Stadt wurde er durch die Stadt⸗ 
verordneten Herren Burghard und Maurermeiſter Guder begrüßt. Der 
Jubilar war ſelbſt eine Reihe von Jahren Stadtverordneter und Bürger⸗ 

apitän und erfreut ſich noch einer guten Geſundheit. 

** Militäriſches.] Heute Mittag iſt das 1. Bat. des 58. 
Regiments von Glogau mittelſt Extrazuges hier eingetroffen; die beiden 

anderen Bataillone ſollen in den nächſten Tagen nachfolgen. — Die 
g erſten 6 Compagnien des 3. Garde-Grenadier-Regiments find heute 
Früh mit Extrazug nach Oberſchleſien ‚befördert worden. 

„* [Einziehung der Landwehr?] Der „Anzeiger“ in Gor⸗ 
litz meldet: „Die Ordre zur Einberufung der hieſigen Landwehr: 
Offiziere iſt am 16. d. M. ebenfalls eingetroffen.“ — Die eben⸗ 

- falls in Görlig erſcheinende „Niederſchl. 3.“ geht noch weiter und 
meldet: „Aus ganz zuverläſſiger Quelle geht uns die Mittheilung zu, 
daß hieſige Landwehrmänner am 17. u. 18. d. M. Einberu⸗ 
fungs⸗Ordres erhalten haben.“ — Wir ziehen die Richtigkeit die⸗ 

ſer Nachricht noch in Zweifel, da auch nicht das Geringſte zur 
offentlichen Kenntniß gekommen iſt, welches eine fo tief in die Wohl⸗ 
fahrt des Volkes eingreifende Maßregel rechtfertigen würde. 

** [Preßprozeß in Sachen des Nationalfonds.] Die 
„Kreuzztg.“ meldet unter Berlin: f 
„Aus Breslau wird berichtet: Am 23. Dezember v. J. waren bekannt⸗ 

lich die „Schleſiſche“ und die „Breslauer Zeitung“ wegen der Bekannt⸗ 
machung von Beiträgen für den Nationalfonds mit Beſchlag belegt. Das 
königliche Stadtgericht daſelbſt hatte jedoch die Aufhebung dieſer Beſchlag⸗ 
nahmen beſchloſſen. Dagegen hat das königliche Appellationsgericht auf 
Grund der Beſchwerde der Polizei- Anwaltſchaft jenen Beſchluß aufgehoben 

und die Beſchlagnahmen für gerechtfertigt erklärt.“ i 

75 Wir hören, daß die betreffende Entſcheidung vom Criminalſenat 
des Appellhofes am 7. Februar gefaßt iſt, und eine neue polizeigericht⸗ 

liche Verhandlung gegen die Redactionen am 6. März bevorſteht. 
=bb= [Promenaden⸗ Angelegenheit.] Es werden jetzt bedeutende 
Verbeſſerungen auf unſerer Promenade vorgenommen, die kranken Bäume 
herausgehoben und durch junge kräftige Stämmchen ergänzt. In dem Ge⸗ 
wächshauſe auf der Ziegelbaſtion blühen mehrere Blumen. Wenn gleich die 
Witterung durch einige Tage etwas ſtreng geweſen, ſo kommen doch im 
Ze auf der Promenade einige Zwiebelgewächſe mit ihren Blüthen zum 
orſchein; ebenſo zeigen einige Straucharten ſchwellende Knospen und Blät⸗ 
ter. Herr Löſchner iſt bereits hier eingetroffen, um die Stelle eines Pro⸗ 

menaden⸗Obergärtners zu übernehmen. A 

„ [Verein für Geſchichte der bildenden Künſte.] In der 
heute Ahend 7 Uhr ſtattfindenden Sitzung werden die in einem früheren 
Vortrage entwickelten Stylgeſetze der vorklaſſiſchen Kunſtperiode an archäiſti⸗ 
5 und archäiſtrenden Sculpturwerken aufgezeigt werden. Einige Grab⸗ 

chelblätter von P. Toſchi nach Gemälden von Fr. Gerard und Daniele 
de Volterra bilden den Gegenſtand weiterer Diskuſſion. 

e. f. [Breslauer Dichter⸗ Schule! In der Sitzung vom 18. d. M., 
an welcher ſich auch wieder mehrere Gäſte betheiligt hatten, wurden Recen⸗ 
ſionen über das von der „Breslauer Dichter⸗Schule“ unter dem Titel her⸗ 
ausgegebenen Werkchen „Aus Herz und Welt ꝛc. Im Verlage bei Joh. 
Urban Kern, Breslau 1863“ vorgeleſen. Unter den, für die künftige 
Herausgabe eingegangenen und zum Vortrage gekommenen Gedichten, wa⸗ 
ren wieder böchſt originelle und intereſſante Erſcheinungen. 4 

[Unglück.] Am 17. d. M. Vorm. zwiſchen 11 u. 12 Uhr war der Arbeiter W. 
aus Herdain auf dem Fahrdamme der Reuſchenſtraße mit dem Abladen von 
Kohlen von einem Handwagen beſchäftigt, als eine Droſchke im Trabe fo 
dicht an W. vorüber fuhr, daß ihm ein Rad über den rechten Fuß ging, 
wobei er eine ſo erhebliche Quetſchung am Fußgelenk erlitt, daß er ſofort 
nach dem Hoſpital Allerheiligen gebracht werden mußte. 

8 —* [Gerichtliches.] Im November v. J. ſtürzten in dem Neubau 
des Hausbeſitzers Nitſchke, Gräupnerſtraße 4, nach und nach 3 Gurtbogen 
im Keller und verſchiedene Kellerräume mit den darüber befindlichen Gewöl⸗ 
ben ein. Es erfolgte eine amtliche Beſichtigung des Schadens; der königl. 
Bau⸗Inſpector Krah erklärte, daß das Gewölbe unter dem Flur und die 
nah dem Ufer zu errichteten Gewölbe, welche damals noch ſtanden, fehler⸗ 

7 haft conſtruirt waren, und letztere, um Gefahr zu vermeiden, eingeriſſen wer⸗ 
den mußten; das Gewölbe unter dem Flur, über das ſchwere Baumaterialien 
transportirt wurden, mußte überrüſtet werden. Nach dem Gutachten des 
Sachverſtändigen iſt der Einſturz bedingt worden durch die zu flache Span⸗ 
nung der Bogen, ſo wie durch den ungleich vertheilten Druck der Gewölbe 
auf die Bögen. Der Maurermeiſter Johann Karl Hilſe, dem die Leitung 


dieſes Baues übertragen war, wird nun wegen dieſes Einſturzes verantwort⸗ i 


lich gemacht und auf Grund des § 262 des Str.⸗G.⸗B. wegen Zuwiderhan⸗ 

delns gegen die allgemein anerkannten Regeln der Baukunſt angeklagt. Er 

hält ſich für nichtſchuldig, und behauptet, daß die Gewölbe dauerhaft und 
gefahrlos geweſen, wenn Nitſchke nach ſeinen Anforderungen Eiſenbahn⸗ 

5 chienen unter den Gewölben hätte einziehen laſſen. Dem widerſprach der 
Bauinſpektor Krah. Seiner Anſicht nach hätte dieſe Maßnahme dem Zwecke 

nicht entſprochen und den Einſturz nicht verhindern können. Hilſe behauptet 

ferner. daß durch den Separat⸗Accord, den Nitſchke mit den Arbeitern ge⸗ 

chloſſen, die hier in Accord gegebenen Wölbungen bei der Flüchtigkeit der 

5 rbeiter mangelhafter ausfallen mußten, und ſchließlich behauptete der Ver⸗ 
theidiger des 1 Aſſeſſor Wittig, daß die Schuld des Einſturzes 

nur dem Nitſchke zur Laſt gelegt werden könne, da dieſer ſich veranlaßt ge⸗ 

—.— habe, hinter dem Rücken des Hilſe bezüglich des Baues verſchiedene 

- nordnungen zu treffen, ja ſogar die Anſchaffung der nothwendig erachteten 
Eiſenbahnſchienen zu verweigern. Das Gericht trat der Anſicht des St.⸗A. 

v. Roſenberg bei, wonach Hilfe als Bauverſtändiger und Leiter des Baues 

1 auf Verwendung des für nothwendig erachteten Materials hätte dringen, oder 
h anderenfalls die Ausführung des Baues unterlaſſen müſſen. Verurtheilt 
5 wurde Hilſe, der bereits zum zweitenmale wegen Bauvergehen unter An⸗ 

klage ftand, zu einer Geldbuße von 100 Thlrn. event. 2 Monaten Gefängniß. 


e. Neumarkt, 18. Febr. [Tageschronit] Am Montag hat die 
hieſige Bürger⸗Cavallerie⸗Reſſouree den Carneval durch zahlreiche Maskeraden 
4 ic. gefeiert, wobei der aus dem Turnverein hervorgegangene Feuerrettungs⸗ 
m Verein überraſchende und ſehr beifällige Proben feiner Thätigkeit bei Feuers: 

efahr producirte. — Bereits ſeit mehreren Jahren ift eine Vereinigung der 

Bodwindmüblenbeſitzer des 5 und der benachbarten Kreiſe behufs ge⸗ 
enſeitiger Verſicherung ihrer Mühlen gegen Feuersgefahr, Umſturz durch 

Ewem und Beſchädigung durch nicht zündende Blitze angeſtrebt worden. 
Dieſer Verein iſt nun zu Stande gekommen und hat die Beſtätigung ſeitens 
Breslau erhalten. Vor 8 Tagen ward der Vorſtand 


i u g a 
— Worscht der genehmi ten ſehr ſpeziell ausgearbeiteten Statuten ge⸗ 


na : 0 
7 mmiſſionär C. F. Scholz bier zum Vereinsbevoll⸗ 
a müden, e Nate Weiß zu Cambſe zum Aelteſten und Tarator, 

Er Bunzel zu Kammendorf zu deſſen Stellvertreter und Kindler sen. hier 
BE um Rendanten. Die jäbrliben Beiträge der Mitglieder ſind für alle drei“ 
x Berfiherungsarien auf 10 Thlr. pro 100 Thlr. Verſicherungsſumme ſeſt⸗ 

vr. geſtellt. f 4 

1 ic ; Charalteriftit 
0 Aus dem Kreiſe Striegau, 18. Febr. (Zur riſti 
1 eines Ergebenheits⸗Adreſſen⸗Deputations⸗ Führers.“ Wie die 
5 et 185 Weihnachten berichteten, kam auch im biegen Kreiſe 


180 Ber i \ S den Ort 
nach Berlin beſtimmte Ergebenheits⸗Deputation und zwar aus de b. 
Habe Delje, Teichau, Ullersdorf und Folgendorf zu Stande. 
tes, Selen Deputation war der Mitpachter eines königl. Fideicommiß⸗ 


f 1285 N. Derſelbe bildet ſeit einiger Zeit einen Theil des 
5 i 15 N 5 rt . Pin 20 hieſiger Gegen pen 

| * e agt, ſein Heil in einem anderen Welt⸗ 

theile ſuchen ſoll. Es wäre hieran wenig gelegen, wenn er unter anderen 
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nach Polen zu befördern. Nowakowski hatte ihm auch einen Paß beſorgt: 
derſelbe lautete indeß auf einen gewiſſen Herrmann Sommer, und ſtimmte ele 


Verhältniſſen feine Abreiſe bewerkſtelligt hätte, jo aber wird feine Perſün⸗ 
lichkeit von ſeinen ſo zahlreichen Gläubigern ſchmerzlich vermißt, deren Gut⸗ 
haben an ihn eine ſehr große Summe betragen ſoll. Außerdem ſoll aber 
auch der dringende Verdacht einer Wechſ elfoͤlſchung im Betrage mehrerer 
tauſend Thaler ſehr nahe liegen. Was die öffentliche Meinung gegen dieſes 
Verfahren insbeſondere noch empört, iſt der Umſtand, daß auch unbemittelte 
Handwerker nicht nur ihren ſauer verdienten Lohn, ſondern auch noch die 
gemachten baaren Auslagen verlieren. 


Leobſchütz, 18. Febr. [Bericht aus der Stadtperordneten⸗ 
Sitzung.] In der letzten Sitzung vom 14. d. wurde dem Geſuche der bie⸗ 
ſigen Synagogen⸗Gemeinde um Ueberlaſſung eines Theils der Stadtmauer 
zum Anz reſp. Aufbau einer Synagoge dem Antrage des Magiſtrats gemäß, 
welcher für die abzutretende Mauer die unentgeltliche Ueberlaſſung eines 
Stückchens des Bauplatzes behufs Erweiterung der anzulegenden Straße 
beanſpruchte, ohne Widerſpruch ſtattgegeben. — Die zur Sprache ge⸗ 
kommene Regulirung der Elementarlehrergehälter nach der von der Central⸗ 
Commiſſion entworfenen Scala, wonach der Minimalgehalt mit 200 Thlr. 
beginnt, und je nach der Anciennetät der Lehrer von da ab auf 220, 240 
und 250 Thlr. ſteigt, excl. des für den Rector normirten Gehalts von 
400 Thlr., wurde endgiltig feſtgeſtellt. Es machte einen guten Eindruck, daß 
die Gehaltsverbeſſerung der Lehrer keiner langen Debatten bedurfte. — Der 
Magiſtrat theilte ferner mit, daß das Obertribunal in Sachen der Wil⸗ 
belmsbahngeſellſchaft wider die hieſige Stadteommune wegen 
5000 Thlr. zu Gunſten der letzteren eutſchieden habe. 


Loſſen, 15. Febr. Durch gütige Leitung und Mitwirkung des Herrn 
von Reuß auf Loſſen, des hieſigen Geſangvereins und deſſen unermüdli⸗ 
chen, ausgezeichneten Dirigenten, Herrn Organiſt Schlenſog, wurde uns 
der heutige Tag zu einem wahren Feſttage. Siebzehn Veteranen wurden 
von Herrn von Reuß, dem Patron unferer evangeliſchen Kirche, und von 
den Kirchenräthen in die, durch die Fürſorge des Patrons feſtlich geſchmückte 
Kirche geführt, wo Herr Paſtor Mebius eine ſehr erbauliche Rede hielt. 
Abends ſieben Uhr wurden die Veteranen im feſtlichen Zuge von der Schule 
aus, unter buntem Laternenſchimmer, geleitet vom Geſangverein unter feſt⸗ 
licher Muſik der ohlauer Huſaren⸗Kapelle bis in den Saal der Brauerei 
gerührt, wo fie vom Geſangverein mit Speiſe und Trank reichlich bewirthet 
wurden. 


S Peiskretſcham, 18. Febr. Seit langer Zeit war hierorts 
nicht ſo viel Leben als heute. Der ganze Ring voll Zuſchauer; denn 
um 11 Uhr rückten vier Compagnien Jäger hier ein, von denen zwei 
am Orte bleiben, die andern in nahe gelegenen Ortſchaften einquartirt 
ſind. Bald darauf kam eine Escadron Huſaren, welche hier bis 
morgen raſtet und dann mit einer zweiten in der Nähe einquartirten 
nach Tarnowitz und Beuthen marſchirt. Geſtern ſahen wir eine Bat⸗ 
terie von vier Geſchützen nach Gleiwitz hier durchmarſchiren; morgen 
ſoll eine zweite hier nachfolgen. N 


* Tarnowitz, 18. Febr. Ein ſelten reges Leben bot heute 
unſere Stadt. — Jung und Alt, Alles auf den Beinen, um das vor 
einigen Tagen aviſirte Militär zu empfangen. Heute Mittag 
traf per Extrazug der Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn das Füſilier⸗Bataillon 
des 50. Infanterie⸗Regiments hier ein, wovon ſofort eine Compagnie 
nach dem Dorfe Bobrownik marſchirte, und 2 Compagnie begann ihre 
Patrouille nach den an der polniſchen Grenze nahe gelegenen Dorf: 
ſchaften. Ebenſo trafen heute die Quartiermacher für die morgen hier 
einrückenden 50 Mann braune Huſaren ein, und ſoll noch morgen 
eine Batterie Artillerie hier durchpaſſiren. Nach dem Empfange zu urthei⸗ 
len, dürfte das Militär bei unſern Bürgern aufs Beſte verpflegt werden, 
und allenthalben äußert ſich ſchon der Wunſch, wenn unſer Ort für 
beſtändig eine Garniſon erhielte! Unſere Commune würde gewiß gern 
Opfer hierzu bringen, und unſere Stadt hätte für ſo viele Verluſte einen 
theilweiſen Erſatz. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. In den erſten Tagen 
des Oktober wird bier eine Verſammlung deutſcher Pomologen und 
Obſtzüchter ftattfinden. Es ſoll zu dieſem Zwecke ein Ausſtellungshaus 
erbaut werden, und ein vorbereitender Ausſchuß hat ſich unter dem Vorſitze 
des Kreisdeputirten von Wolff, oder deſſen Stellvertreters, Herrn General 
von Podewils, gebildet. . ? 

r.Löwenberg. Zur größern Verherrlichung des Geburtstages Seiner 
Hoheit des hochverehrten und geliebten Fürſten zu Hohenzollern⸗Hechin⸗ 
gen, waren die Häuſer der Stadt am Abend des 16. Februar mitunter 
recht geſchmackvoll und prächtig illuminirt. 5 | 

= Bunzlau. Am 17ten d. Mts. feierte, wie der „Niederſchl. Cour.“ 
meldet, der Kaufmann Herr Hülſe fein fünfzigjähriges Bürgerjubi- 
läum. Eine Deputation des Magiſtrats und der Stadtverordneten beglück⸗ 
wünſchte den Jubilar, und übergab letzterer bei dieſer Gelegenheit der 
Deputation den Betrag von 1050 Thaler, mit der Beſtimmung, daß davon 
50 Thaler ſofort an fünf verſchämte Arme, und von den 1000 Thalern die 
Zinſen ebenfalls an fünf Arme vertheilt werden ſollten. 


a’ . Ü— T ¾—˙— —· r 
Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Poſen, 18. Febr. Hier ift ein, vielleicht auch ſchon nach dem König: 

reich Polen hinein verbreiteter Aufruf mit der Ueberſchrift: „Stimme 
eines polniſchen Patrioten an die Aufſtändiſchen“ erſchienen, 
worin dieſen empfohlen wird, die bewaffnete Erhebung aufzugeben, indem 
ſachgemäße Gründe dafür angeführt werden. Dieſe Stimme ſoll der 
getreue Ausdruck der Meinung der Adels⸗Partei des Großherzogthums 
ein. (Oſtd. Ztg.) 


Beomberg, 17. Februar. [Militäriſches. — Zur polniſchen 
Inſurrektion.] Heute Vormittag marſchirte das Fuſilier⸗ und 
zweite Bataillon nebſt dem Muſikchor des dritten pommerſchen Infan⸗ 
terie⸗Regiments Nr. 14, begleitet von einem zahlreichen Publikum, aus und 
zwar auf der fordoner Chauſſee nach Fordon, woſelbſt es über die Weichſel 
geſetzt wird und ſich nach Kulm und Straßburg hin begiebt, Das erſte 
Bataillon wird in derſelben Richtung am Donnerstag nachfolgen. — Ge⸗ 
ſtern wurden hier von der hieſigen Polizei auf dem Bahnhofe drei 
große Kiſten angehalten, welche die Ueberſchrift: „Feine Eiſenwaaren“ 
trugen. Die Bezeichnung war allerdings nicht ganz unrichtig, denn es fan⸗ 
den ſich in den Kiſten eine Menge ſehr fein gearbeiteter Kavallerie⸗Säbel, 
ferner viele Gewehre, Revolver und ein äußerſt ſauberes Revolver⸗Gewehr 
mit zehn Schüſſen. Daſſelbe hat die Größe einer Büchſe und wird auf 
einen Werth von circa hundert Thaler geſchätzt. Außerdem war in den 
Kiſten auch noch eine ziemliche Quantität Munition. Dieſe Waaren kamen 
aus Paris und waren hier an einen gewiſſen Szwabski, der ſeit einigen 
Tagen im Gaſthauſe zum „ſchwarzen Adler“ logirte, adreſſirt. Dieſer 
Mann, etwa 36 Jahre alt und von ſtattlichem Anſehen, hatte ſchon einige⸗ 
male bei der Güter⸗Expedition hierſelbſt Nachfrage wegen dieſer Eiſenwaaren 
ehalten und hat ſich dadurch etwas verdächtig gemacht. Bei ſeiner Ver⸗ 
haf ung erklärte er, daß er aus Paris wäre, woſelbſt er als Lehrer funairt 
babe und daß auch die Waffenſendung von Paris komme und für die In⸗ 


ſurgenten in Polen beftimmt ſei. Er habe es in Folge einer Aufforderung | 


eines Bekannten in Paris, Namens Nowakowski übernommen, die Waffen 


das Signalement durchaus nicht mit dem des Szwabski, der, wie ich höre, 
heute noch nach 1 

werden wird. — Bei den hieſigen Galanterie⸗Waaren⸗Händlern, welche au 
Waffen führen, war in dieſen Wochen ſtets eine ſtarke Nachfrage, beſonders 


nach Revolvern, die . 5515 Gutsbeſitzern aber auch von Waffen in ke 
0 


Waffen in 


Offizieren gekauft werden ſollen. Polen fragen nach dergleichen 
4 ene 


der Regel unter dem Vorgeben eines Duells. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
. RI Breslau, 18. Febr. [Schwurgericht, 10. Sitzung.] Vertheidiger 
die Herren R.⸗A. v. Dazur Ds Niederſtettes. (Vorſäßliche Kör⸗ 
perverletzung mit tödtlichem Ausgange.) Am 10. Auguſt v. J. 
Abends 10 Uhr kamen die beiden Schäfertnehte Hupka aus, Kraſchen und 
Schmiade aus Gaffron auf der Dorſſtraße von Kraſchen eben hinzu, 
wie ſich der Dorjerecutor Klingberg mit dem Freiſtellenſohn Mruſek 
aus Gaffron balgte. Sie warfen einander wechſelſeitig zu Boden und 
ſchlugen dabei rücſichtslos aufeinander zu. Durch den ebenfalls binzutre⸗ 
tenden Inlieger Buchwald wurden die Streitenden zwar getrennt, aber 
während der Dorfexecutor vernünftig den Schauplatz verließ, nahm Mruſek 
eben erſt vom Boden aufgeſtanden, neuerdings Anlaß, mit dem Hupka und 


F 


oſen zur weitern Veranlaſſung in dieſer Sache abgeführt „ 


eee N D rer 


Schmiade anzubinden. Er ſtieß und ſchlug auf fie los und wurde eben ⸗ 
falls geftoßen und geſchlagen. 


Endlich jtieß Schmiade den Mruſek in 
den neben der Dorſſtraße befindlichen kaum fußtiefen, trockenen Graben. 
Hupka hatte inzwiſchen einen Zaunknüttel aus der Nähe herbeigeſchafft und 
wollte damit noch auf Mruſek eindringen, wurde daran aber von Schmiade 
verhindert. Er warf daher den Knüttel hin und ging mit letzterem feiner 
Wege. Mruſek hatte beim Hinſtürzen nur einen ſchwachen Laut von ſich 
gegeben und war dann ſtill geworden, — er war tobt. l 

Schmiade und Hupka waren bald nach der Schlägerei dem Schäfer 
Schubert begegnet. Sie erzählten ihm den Streit und führten ihn nach 
der Stelle hin, wo Mruſek im Graben lag. „Dieſer regte ſich nicht mehr 
und Schmiade nahm noch den vorhin erwähnten Knüttel von der Erde 
auf und ſchlug ein paarmal nach dem Daliegenden. Als ſie alle Drei den 
Ort wieder verlaſſen und ſich getrennt hatten, fühlte Schubert doch hinſicht⸗ 
lich des Zuſtandes des Mruſek Bedenken, er nahm noch einen Knecht mit 
ſich, und beide überzeugten ſich dann, daß Mruſek todt war. 2 

Die bald darauf durch den Kreisphyſikus Dr. Altmann und Kreis⸗ 
wundarzt Stark zu Poln.⸗Wartenberg vorgenommene gerichtliche Leſchen⸗ 
ſection ergab, daß über den Augen, an der Naſe, an der rechten Wauge 
und auf dem Rücken Mruſel's ſich verſchiedene abgeſchundene blutunterlaufene 
Stellen fanden. Auf und unter der Schädelhaube und in der Schädelhöble 
fand ſich ausgetretenes Blut. Auf und zwiſchen den Halsmuskeln, auf und 
neben dem Kehlkopfe war ſtellenweiſe Blut ausgetreten und zwar, ſogar 
durch einen großen The il des Zellgewebes. Der Kehlkopf war braunxoth 
gefärbt, feine Schleimhaut, fo wie die der Luftröhre roſenroth und ebenfalls 
ſtark mit Blut gefüllt. Auch die Ränder der durchſchnittenen Luftröhren⸗ 
ringe waren mit Blut ſtark infiltrirt. Auf Grund dieſer und anderer damit 
übereinſtimmender Indicien gaben nun die beiden Herren Sachverſtändigen 
ihr Gutachten dahin ab, daß Mruſek am Lungenſchlage in Folge Erwür⸗ 
gens geſtorben ſei, daß Erwürgen einzig und allein die Todesurſache jei, 
ohne daß dazu die anderen conftatirten Verletzungen etwas beigetragen 
haben. Auch erklärte noch der eine Sachverſtändige, daß zur Erwürgung 
ein Zeitraum von 1 oder 2 Minuten nothwendig geweſen ſein müſſe. Dieſes 
Gutachten nun ſtand inſofern mit dem anderweit angetreteneu Beweiſe im 
Widerſpruche als die ſämmtlichen Zeugen, welche der Tödtung des Mruſek 
beigewohnt haben und das Erwürgen bei der angegebenen Zeitdauer (1 bis 
2 Min.) ſicherlich hätten ſehen müſſen, davon durchaus nichts zu bekunden 
vermocht haben. Darum wurde ein Obergutachten des breslauer Medizinal⸗ 
collegii eingeholt. Dieſes giebt nun zwar die Möglichkeit zu, daß Mruſek 
erwürgt worden, erklärt es aber für wahrſcheinlich, daß derſelbe durch die 
Summen der ihm zugefügten Verletzungen getödtet worden, und daß, wenn 
auch ſpeziell Symptome der Erſtickung vorlägen, dieſe nicht no hwendig durch 
den mechaniſchen Druck des Kehlkopfes beim Erwürgen, ſondern 
durch alle anderen Einflüſſe herbeigeführt ſei, welche die Nerven⸗ 
kraft der betreffenden Organe lähmen und dadurch das Athmen verhindert 
worden ſei. Auf dem letzteren Gutachten, welches der directen Todes⸗ 
urſache des Mruſek allerdings weitere Grenzen ſteckt, iſt in Verbindung mit 
dem durch die Zeugen ermittelten Thatbeſtande der heutigen Anklage zu 
Grunde gelegt worden, indem ſeitens der kgl. Staatsanwaltſchaft Mangels 
jeglicher Indicien Todtſchlag nicht angenommen wurde. In der heutigen 
Verhandlung leugnet Hupka, den Mruſek überhaupt geſchlagen zu haben 
und will damals betrunken geweſen fein, während Schmiade alle Schuld 
auf ihn wälzt. Ein Zeuge bekundet übrigens, daß Mruſek, als er nach 
der Schlägerei mit Klingberg vom Boden aufſtand, unter der Naſe ge⸗ 
blutet habe. Intereſſant iſt der Widerſtreit der mediziniſchen Arbitrien. Herr 
Ur. Altmann behauptet, die Todesurſache ſei Lungenſchlag in Folge Er⸗ 
würgens geweſen; aber auch die anderen Körperperletzungen mußten durch 
eine ſehr große Gewalt herbeigeführt ſein; während Herr Medizinalrath Dr. 
Wendt direkt behauptet, Stidfluß jei allerdings die Todesurſache, jedoch ſei 
nicht erwieſen, daß derſelbe durch Erwürgen herbeigeführt worden, ein Schlag, 
ein Tritt können ihn ebenfalls veranlaßt haben, namentlich könne gerade ein 
Tritt den Blutunterlauf am Halſe hervorgebracht haben. . . t 

Da nun die Sachverſtändigen des zweiten Gutachtens die Leiche nicht 
ſelbſt geſehen haben, fo erachtet die kgl. Staatsanwaltſchaft heut die Todes⸗ 
urfache für nicht ermittelt und trägt felber darauf an, den Umſtand, daß 
Körperverletzungen zugefügt worden, welche in ihrer Geſammtheit den Tod 
zur Folge gehabt zu verneinen. Hierzu werden noch ſeitens der Vertheidi⸗ 
gung zwei Fragen, betreffend Nothwehr und mildernde Umſtände, geitellt. 

ie Geſchworenen bejahen die Frage hinſichts der vorſätzlichen Körper⸗ 

verletzung und der mildernden Umſtände, balten dagegen für nicht erwieſen, 
daß die Peißbanvlungen den Tod des Verletzten zur Folge gehabt, und die 
beiden Angeklagten werden unter Annahme mildernder Umſtände jeder zu 
300 Thalern Geldbuße, im Unvermögensfalle zu 10 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. 


Görlitz, 18. Februar. Gegen den Redakteur der „Niederſchleſiſchen Zei⸗ 
tung“ ſtand heut Termin vor dem bieſigen Kreisgericht wegen des in Nr. 2 
unter dem Titel: „Die modernen Ritter“ erſchienenen Leitartikels an. 
Die kgl. Staatsanwaltſchaft hatte drei Punkte unter Anklage geſtellt. Sie 
ſah in dieſen Punkten eine Beleidigung des Miniſterpräſidenten in Bezug 
auf ſein Amt und beantragte auf Grund des § 102 des Strafgeſetzbuches 
eine vierzehntägige Gefängnißſſtrafe gegen den Redacteur, ſowie die 
Vernichtung der betreffenden Zeitungsnummer. — Der Redakteur führte in 
ſeiner Vertheidigung aus, daß angeſichts der Thatſachen, die aller Welt be⸗ 
kannt find, ſowie angeſichts der dreitägigen Adreßdebatte im Abgeordneten⸗ 
baufe er ſich eines näheren Eingehens auf die Politik des jetzigen Minifters 


präſidenten überhoben halte und nur ſpeziell die aus dem Artikel angeklag⸗ 


ten Punkte zu erörtern habe, welche Erörterung nun folgt. — Der Gerichts⸗ 
hof ſprach nach längerer Berathung das Schuldig aus und zwar wegen 
des Punktes b, während er Punkt a und «mals nicht ſtrafbar erachtete. Uns 
ter Annahme mildernder Umſtände, welche in der jetzigen Situation begrün⸗ 
det ſeien, verurtheilte er den Redakteur zu 10 Thlr. Geldbuße oder 4 Tagen 


Gefängniß. Ebenſo wurde auf . des Artikels erkannt und end⸗ 
lich dem Miniſterpräſidenten das Recht zugeſprochen, das Exkenntniß zu ver⸗ 
öffentlichen. (Niederſchl. Ztg.) 


Handel, Gewerbe und Ackerhau. 

* In Beziehung auf die Umwandlung der oberſchleſi⸗ 
ſchen Stamm-Aktlen in neue Prioritäten ſcheint das Mißver⸗ 
hältniß obzuwalten, als ob damit ein direkter Vortheil für die Stamm⸗ 
Aktien⸗Beſitzer durch eine dann auf ein geringeres Stamm⸗Aktien⸗Kapi⸗ 


darum, daß den Aktionären kein Nachtheil daraus erwachſe, wenn die 
jetzt im Befig befindlichen ca. 2 Millionen Stamm⸗Aktien, ſobald fie 
zu dem Baufonds nach und nach ausgegeben werden müſſen, dann an 
der Dividende Theil nehmen müßten, ſtatt daß fie als Prioritäts⸗Ak⸗ 
tien nur 43 pCt. Zinſen gewähren. Es haben nämlich jene ca. 2 Mil⸗ 
lionen Thaler Stamm⸗Aktien (ſiehe 12. Februar 1863 unſeres Blattes) 
ſchon in den Jahren 1861, vorausſichtlich alſo auch 1862, nicht an 
der Dividende Theil genommen, und ihre ſpätere Theilnahme daran 
müßte alſo die allgemeine Dividende verkürzen, wovor aber der Be⸗ 
ſchluß des oberſchleſiſchen Verwaltungs⸗Rathes ſchützen ſoll. 
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Die Börſen⸗Commiſſton. 
Mit einer Beilage 


tal zu vertheilende Dividende erwüchſe. Es handelt ſich aber vielmehr 


— 


— u 


Beilage zu Nr. 85 


[Gewinnantheil des Staats bei der preußiſchen Bank.] Wir 
entnehmen dem Berichte der Budget⸗Commiſſion des Abgeordnetenhauſes 
über den Staatshaushalts⸗Etat für 1863 Folgendes: 

Der dem Staate nach dem Vertrage vom 28. Januar 1856 an dem Ge⸗ 
winn der preußiſchen Bank zuſtehende Antheil — die Hälfte des Reinertra⸗ 
ges derſelben — iſt in Folge Antrages der Commiſſion durch Beſchluß des 
Abgeordnetenhauſes vom 11. Auguſt 1862, Seite 1167 nur in Höhe von 
157,796 Thlr. zum Anſatz gebracht, während der im vorigen Jahre per 1863 
vorgelegte Etat einen Betrag von 288,681 Thlr. aufgeſtellt hatte. Die Er⸗ 
mäßigung findet ihren Grund darin, daß die Staats⸗Regierung dem ge⸗ 
dachten Beſchluſſe des Abgeordnetenhauſes beigetreten iſt und den Gewinn⸗ 
Antheil des Staates nach den Durchſchnittsbeträgen der wirklichen Einnahme 
aus den drei Jahren 18:9 bis einſchließlich 1861 berechnet hat. 

Der Etat⸗Poſition des Jahres 1861 gegenüber ſtellt ſich ein Minderan⸗ 
ſatz von 300,616 Thlr. heraus, welcher den t atſächlichen Ergebniſſen um fo 
mehr entſpricht, als der Reingewinn der Jahre 1860 und 1861 noch ganz 
beträchtlich hinter den aus der dreijährigen Fraction gewonnenen Summen 
zurückgeblieben iſt. Es betrug der Gewinn⸗Antheil des Staates im Jahre 
1860: 104,476 Thlr. und im Jahre 1861 ſogar nur 32,790 Thlr. 

Die Zinſen von dem Einſchußkapital des Stagtes ſind mit einem Be⸗ 
trage von 66,409 Thlr. — 731 Thlr. mehr als im Etat des Jahres 1861 
— angeſetzt. Von dem Mehrbetrage entfällt die Summe von 42 Thlr. auf 
das Jahr 1762 und von 689 Thlr. auf das Jahr 1863. Dieſe Poſitions⸗ 
Erhöbungen find durch Vermebrung des urſprünglichen Einſchuß⸗Kapitals 
des Staates in Folge Realiſirung zweifelhafter Forderungen entſtanden. 

Der Zuſchuß zur Verzinſung und Tilgung der Staats⸗Anleihe von 1856 
beträgt nach dem Geſetze vom 28 Januar 1856 jährlich 621,910 Thlr. und 
erſcheint mit dieſer Summe im Etat. 

Die Gefammt-Eimnahme des preußiſchen Staates aus der Bank berechnet 
ſich ſonach auf 846,115 Thlr., ſomit auf 299,885 Thlr. weniger als nach 

dem Etat des Jahres 1861. (B.- u. 9.8) 


(Verichtigung.] In unſerem kleinen Artikel über den Bau eines 
Börſengebäudes find aus Verſehen nach den Worten „der Beſchluß der 
Börſen⸗Aelteſten“ die Worte „in Berlin“ weggeblieben. Da es bier gar 
keine Börſen⸗Aelteſten giebt, ſo mußte eine Auslaſſunz ſogleich ins Auge 
fallen, und follte nur darauf hingewieſen werden, daß eine Aktienzeichnung 
zu obigem Zwecke Vortheil bringen müſſe, wenn ſelbſt niedriger als in Ber⸗ 
lin der Börſenbeſuch beſteuert würde. 


Eiſeubahn⸗Zeitung. 

G. C. Aus St. Petersburg wird uns unterm 10, d. M. geſchrieben: 
Aus den Zeitungen dürften Sie von der Gründung einer neuen Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft geleſen haben, die die Conceſſion zur Erbauung einer 
Schienenſtraße in der Ausdehnung von 7000 Werſt erhalten habe. 
Ich kann Ihnen nun aus zuverläſſiger Quelle Näheres über die Gründer 
dieſes koloſſalen Unternehmens, wie über die Strecken, welche gebaut werden 
ſollen, mittheilen. Seit der Ernennung des Generals Melnikoff zum Mini⸗ 
ſter der Land⸗ und Waſſer⸗Communicationen iſt der Ausbau der ſüdlichen 
Eiſenbahnen in ihrer vollen Ausdehnung wieder beſchloſſen worden, und 
zwar zum großen Theil auf Koſten der Regierung. Es hat ſich zwar auch 
eine Urivatgeſellſchaft, zu deren Mitgliedern auch beſchäftigungslos gewor⸗ 
dene Branntweinpäcter zählen, hierzu bereit erklärt; allein dieſe wollen nur 
jene Strecken übernehmen, die voraus ſichtlich ſicher rentiren, während fie die 
übrigen Strecken der Regierung überlaſſen. Dieſe letztere glaubte ſich hierzu 
nicht verſtehen zu konnen, und wahrſcheinlich wird ſie nur in Folge davon 
den ganzen Bau auf eigene Koſten führen, bis auf die Strecken Odeſſa⸗ 
Krementſchuk⸗Kiew, und von da in 2 Linien nach Polen und Gali⸗ 
zien (ab Brody iſt noch nicht beſtimmt). Dieſe Geſellſchaft hat bereits die 
Conceſſion eingereicht und wird dieſelbe jedenfalls beſtätigt; die Hauptbahn 
von Moskau über Kursk, von Harkow nach Krementſchuk wird dem⸗ 
nach ſeitens der Regierung ausgebaut werden. Eine Zweigbahn von Har⸗ 
tom nach Taganrog bleibt einer Privatgeſellſchaft, von deren Exiſtenz in 
maßgebenden Kreiſen ſchon geſprochen wird, vorbehalten. Auf dieſe Weiſe 
wird auch die bisher ſchwebende Frage gelbſt, ob die Südbahn in Odeſſa 
oder Taganrog ausmünden follte. Von Odeſſa iſt eine Bahn bis zur 
moldauiſchen Grenze bereits conceſſionirt. Die ſtrategiſche Bedeutung 
dieſer Bahnlinien läßt ſich nicht verkennen, wenn auch auf der andern Seite 
zugegeben werden muß, daß auf dieſe Weiſe auch auf die Entwickelung des 
ruſſiſchen Binnenhandels volle Rückſicht genommen wurde. Ein böchſt wich⸗ 
tiger Punk! wire die Stadt Krementſchuk, die zugleich jenen Punkt bezeich⸗ 
net, bis zu welchem der Dnieper ſchiffbar iſt. Eine beſondere Eiſenbahn 
wird auch noch Kiew und Kursk verbinden. Seitens der ruſſiſchen Staats⸗ 
regierung ſollen alle möglichen Anſtrengungen gemacht werden, um das vor⸗ 
erwähnte Bahnnetz ſobald als möglich auszuführen. 
re 

Turn ⸗Zeitung. 

—de. Kattowitz.) Am 8. Febr. wurde hier der erſte Turntag des 
oberſchleſiſchen Gau's für 1863 abgehalten und waren bei demſelben 12 
Vereine durch 24 Deputirte vertreten; der 13te, Oppeln, blieb unvertreten; 
jenen repräſentirten 1135 Mitglieder. Den Vorſitz führte Dr. Holtze von 
hier, ſtellvertretender Vorſitzender wurde Bergrath Ficinus von Laurahütte, 
Beiliser: Dr. Wollner von Gleiwitz, Oekonom Gordon von Zabrze, 
Schriftführer: Bergſecretär Seidel von hier. — Als Vorort dieſes Jahres 
wurde Gleiwitz, als Feſtort Beuthen ermäblt. Man beſchloß folgende 
Erklärung: „Der Turntag hält es für die Pflicht eines jeden Vereins im 
oCerſchleſiſchen Gau, ſich dem Fünfzehner⸗Ausſchuß der deutſchen Turnvereine 
anpuſchließen.“ — Von einer Vertretung des Gau's als ſolchem beim Turn: 
ſeſt in Leipzig wurde abgeſehen und die Betheiligung daran den einzelnen 
Vereinen nach Maßgabe ihrer Kräfte überlaſſen. — Um Koſtenaberſchrei⸗ 
tungen für das Gauturnfeſt zu vermeiden, iſt der Feſtort zur Verwendung 
von nicht über 200 Thlr. ermächtigt worden. — Bezüglich des Verhältniſſes 
der Mitglieder von Turnvereinen zu dieſen, insbeſondere bezüglich der Frage, 
„in wie weit ſich die Vereine ein Recht zuschreiben dürfen, von ihren Mit: 


„Die Mittbeilung iſt uns am 19. Februar zugekommen. D. Red. 


Todes⸗Anzeige. 
Heute Nachmittag r 9985 7 5 —— 
jahcelangen Leiden unter guter Sohn, Bru⸗ 
3 ei Schwager Wilhelm Butzky, im 
Alter von 29 Jahren. Dieſe traurige An⸗ 
zeige allen Verwandten und Freunden ſtatt 
jeder beſondern Meldung. 1895] 
Breslau, den 18. Februar 1863. 
N Die Hinterbliebenen. 


Heute Morgen 10 Uhr ſtarb unſer gelieb⸗ 
tes Söhnchen Carl im Alter von 6 Mona⸗ 
ten am Schlage, was wir Verwandten und 
Sesunven, tieſbetrübt, ſtatt jeder beſonderen 

ung hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
triegau, den 19. Febr. 1863. [1899] 
Herrmann Bartſch nebſt Frau. 


Statt beſonderer Meldung. 

Heut endete an einer Halsentzündung nach 
lechsſtündigem Leiden unſer innigſtgeliebtes 
Kind, unſere jüngſte Tochter Selma, in 
einem Alter von 7 Jahren. Dieſen berben, 
uns aufs Aeußerſte erſchütternden plötzlichen 
Verluſt zeigen wir Verwandten und Bekann⸗ 
ten, um jtide Theilnahme bittend, tiefbeirübt 
a ern an, [1597] 

ntonienhütte, den 18. Februar 1863, 
. Louis Schaefer nebit Frau. 


baben in Gleiwitz. 


F ſcher in Krampitz. 


Die Marmorbraut.“ 


F. Ellmenreich. 


Sonnabend, den 21. Febr. 


Unterwelt.“ 


Nächſten Sonnta 


amilien⸗Nachrichten. 5 Dounuerfta 6. 
“RR ern l. Anna Wilhelm mit 25 or 

en Ingenieur Wilh. Schmidt, Halle und 

in, Natalie, ſep. Tſchirnnitz mit Herrn 
Keodor v. Schmeling in Rügenwalde, Fräulein 
Abdlalie Fließ in Cammin mit Herrn Julius 
Son baum in Fürftenwaibe, verw. Agnes v. 


er geb. Brandt v Lindau in Görlitz mit 
*. Rittergutsbeſitzer v. Gögz auf Sen 
odesfälle: Herr Prof. Trauvorff im Si. 


Koſtenpreiſe vertauit bei 


Ehel. Verbindung: Herr Lieut. Paul 
v. Modeysky⸗Poray mit Frl. Fanny v. Rhein⸗ 


Geburt: ein Sohn Herrn Lehrer Adolph 


Todesfälle: Graf v. Strachwitz im Alter 
von 71 Jahren in Peterwitz, Frau Lübbecke 
geb. Keim im 73. Lebensj. in Breslau. 


e 
reitag, den 20, Februar. „Zampa, oder: 
Sreitag 5 Oper in 3 Ab» 
theilungen, frei nach dem Franzöſiſchen von 
Muſik von Herold. 
„Die Liebes⸗ 
diplomaten.“ Luſtſpiel in 1 Akt, nach 
einer Idee des Vanderbuch, von Poly 
Henrion. Hierauf: „Orpheus in der 
Burleske Oper in 2 Akten 
und 4 Bildern mit Tanz von Hector Cre⸗ 
mieux. Muftt von J. Offenbach. 
FEE 
Circus Suhr & Hüttemann. 
Es finden nur noch 7 Vor⸗ 


tellungen ſtatt. 
‘ 1 die beiden letzten 


Sonntags ⸗Vorſtellungen. 
te Vorftellung. (1530 


Grab⸗Denkmäler 


von Marmor und Sandſtein, werden 
wegen Aufgabe des Geſchäfts unler dem 


S. Bial, Mariannenſtraße Nr. 6, 


433 
der Breslauer 


gliedern im bürgerlichen Leben ein ehrenhaftes und anſtändiges Auftreten 
zu verlangen, einigte man ſich in dem Grundſatze, daß: „Benehmen und 
Handlungen eines Mitgliedes in⸗ und außerhalb des Turnplatzes, welche 
den guten Ruf oder die Exiſtenz des Vereins gefährden“ als Ausſchließungs⸗ 
grund gelten ſollen. — Schließlich erſtattete der Vorſitzende den Jahres⸗ 
bericht, worauf wir ſpäter zurückkommen werden. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Frankfurt, 19. Febr. Die „Europe“ giebt den Inhalt 
der preußiſch⸗ruſſichen Convention. Erſtens: die ruſſiſchen 
Truppen haben das Recht der Verfolgung über die preußiſche 
Grenze, bis ſie preußiſchen Truppen, die zur Entwaffnung 
der Inſurgenten ausreichen, begegnen und viee versa 

Zweitens: die Convention enthält die Bedingungen wegen 
einer von ruſſiſchen Generalen wegen ſtrategiſchen Erfolges 
nöthig gehaltenen Grenzüberfchreitung. 

Drittens:; verſchärfte Zollgrenzeontrole. Außerdem find 
geheime Klauſeln da, von denen verlautet, daß ſie die Hal⸗ 
tung beider Regierungen für den Fall anderer als diploma: 
tiſcher Interventionen zu Gunſten Polens beſtimmen. 

Wien, 19. Febr. Der Kaifer empfing heute in beſonde⸗ 
rer Audienz die Herren Bonamy, Price, Seymour wegen 
Errichtung einer internationalen Bank zwiſchen London und 
Wien. (Angek. 10 Uhr 45 Min. Abends.) (Wolff's T. B.) 

Marſeille, 7. Febr. Man meldet unter dem 14. d. M. aus Rom, 
daß der Carneval durch die Veröffentlichung einer Anſprache des römiſchen 
Comite's gelähmt worden iſt. Die Wagen ſind verſchwunden. Die Oppo⸗ 
nenten verſuchten, ſich in Monte Pincio zu verſammeln; ſie inſultirten die 
Gendarmerie, die fie zurückgetrieben hat. In allen Sälen der Maskenbälle 
wurde ein ſchädliches Pulver verbreitet, das die Tänzer zerſtreute. Die 
herrſchende Viebſeuche hat ſich allerdings vermindert, iſt aber doch noch un: 
heilvoll. Die Lebensmittel ſteigen in Rom außerordentlich im Preiſe. Die 
Behörde vervielfältigt die Maßregeln des Schutzes. Die religiöfen Körper: 
ſchaften unterzeichnen auf die neue Aus gabe von Schatzbons. 


A ben d⸗ Pop ft. 

O Von der polniſchen Grenze, 19. Febr. Die in Polen 
eingeſetzten proviſoriſchen Verwaltungsbehörden fahren fort, das Eigen: 
thum der kaiſerlich ruſſiſchen Regierung für die Zwecke der Inſurrection 
zu verwertben. So iſt auf den 16. d. M. in Dombrowa, woſelbſt 
eine bedeutende Quantität Zink (20,000 Pud), der ruſſiſchen Regierung 
gehörig, lagert, ein Licitationstermin angeſetzt geweſen, zu welchem al 
lerhand Geſchäftstreibende unſerer Gegend durch Schreiben der von der 
Verwaltung eingeſetzten Hüttenbeamten unter Mittheilung der Licita⸗ 
tionsbedingungen eingeladen worden ſind. — Auch um Naturalien 
ſind die Inſurgenten vor der Hand nicht verlegen; ſie werden einfach 
von den Grund -Beſitzern verlangt und, ſoweit deren Verwen— 
dung nicht gleich erforderlich iſt, in eigens dazu an verſchiedenen Orten 
eingerichteten Vorrathsſpeichern untergebracht; jede Ausfuhr von der⸗ 
gleichen Naturalien aber wird von den Inſurgenten verhindert. Die: 
ſelben üben in Dombrowa Rekruten für den Kriegsdienſt ein und 
überweiſen fie dann dem bei Ojcow concentrirten, unter Kurowski 
ſtehenden, Inſurgentenhaufen, deſſen Stärke zwar verſchieden angegeben, 
aber mit 6000 Mann, mit Rückſicht auf die noch fortdauernden Zu⸗ 
züge, gewiß nicht überſchätzt wird, und dem es zwar nicht an Munition, 
wohl aber thellweiſe an brauchbaren Waffen fehlen ſoll. Derſelbe 
ſoll, ſo weit dies in der kurzen Zeit hat ermöglicht werden können, 
wohl organiſirt ſein und hat bei der großen Ausdehnung, in welcher 
er ſeine Wachtpoſten ausſtellt, in ſofern eine günſtige Situation, als 
im Nothfalle, reſpective bei großen Truppenmärſchen, die nahe bei 
Ojcow befindliche „polniſche Schweiz“ mit ihren zerklüfteten Felſen einen 
ziemlich ſicheren Zufluchtsort vor den Angreifenden bietet. In 
Dombrowa werden noch fleißig Kugeln gegoſſen; wir glauben uns 
nicht zu täuſchen, wenn wir die allabendlich von unſerem an der kra⸗ 
kauiſchen Grenze gelegenen preußiſchen Dorſe aus ſichtbaren Feuer für 
die Wachtfeuer der Inſurgenten halten. 

O Görlitz, 18. Febr. [Ein aufgefangener Emiffair?} 
Auf dem Bahnbofe Koblfurt ereignete ſich geſtern folgender Fall. Der 


dort ſtationirte Polizei⸗Commiſſarius revidirt den nach Breslau abge⸗ 2 


henden Perſonenzug und findet unter den Paſſagieren einen Mann, der 
frappante Aehnlichkeit mit einer Photographie hat, in deren Beſitz der 
Polizei⸗Beamte iſt. Er tritt an den Reiſenden und verlangt deſſen 
Legitimation. Es ergiebt ſich, daß derſelbe im Auftrage einer Gewehr: 
Fabrik nach Warſchau geht. Der Polizei⸗Commiſſar erklärt ſofort den 
Reiſenden für verhaftet und Übergiebt ihn einem Unterofftier der ein⸗ 
treffenden Reſerven, der ihn in Breslau der Polizei⸗Behörde abliefern 
ſoll. Der mit dem Commando der Reſeroiſten betraute Offizier erhebt 
Widerſpruch gegen das Auftreten der Polizei, indem er bemerklich macht, 
nur ihm allein ſtehe das Recht zu, den Reſerviſten Befehle zu ertheilen. 
Ein Griff in die Seitentaſche des Commiſſars und das Vorhalten 
einer geheimen Ordre belehrt indeß den Offizier eines Beſſeren. 


7 
Teslauer Orenester-Verein. 


Montag, den 23. Februar, 
Abends 7 Uhr, 
im Springer’schen Concertsäal: 


10. Abonnement - Concert 


unter Mitwirkung der königl. sächs, Hof- 
Opernsängerin, Frau 


Jenny Bürde-Ney 


1. Sinfonie. Haydn. 

2. Concertarie „Ah perfido“, Beethoven. 

3. Eine Faustouvertüre. 

4, Grosse Arie a. „Überon“. C. 

5. Ouvertüre zu „Ruy Blas“. Mendels- 
sohn, 

Abonnements-Billets zum 4ten (letzten) 
Cyclus al Thir, resp, 1 Thlr. 15 Sgr. sind 
von heute ab in der Buch- und Musikalieo- 
handlung von J. Halnaner zu haben; 
ebendase!bst (am Concerttage), so wie an 
der Kasse werden Einzelbillets à 20 Sgr. 
für das 10, Concert ausgegeben, 

Das Comite, 


Bahnhof Cauth. 


onntag, den 22. Februar, 


Groß nee 
unter Mitwirkung des Violin⸗Virtuoſen Herrn 
Adalbert Schön. 

Anfang 4 Uhr. Entree für Herren 7 ½ Sgr., 
Damen 5 Sgr. 
Fus eine wohlbeſchäftigte Apotheke wird ein 


Lebrling geſucht. Auskunſt ertheilen 1 
Karl Grundmann Successores. 


im Schi ßwerder⸗Saale, 
Sonnabend, den 21. Februar. 

Zu dieſem Balle werden ſämmtliche Herren 
Meiſter ꝛc. eingeladen. "Zur Bequemlichkeit 
der Theilnehmer fahren zu dieſem Balle von 
6 Uhr Abends bis Früh 6 Uhr ununterbro⸗ 
chen Omnibus nach dem Schießwerder vom 
Ringe (Breslauer Keller) ab. 

110235 er Vorſtand. 


Nur noch dieſe Woche 


ſind die für die k. k. Hof Menagerie zu 
Schönbrunn beſtimmten 100 jährigen 


Uieſen-Krokodile, 


Februar: 


ren zu ſehen. 
2. Platz 2 Ggr. 
EPE TTETTRTEBG 


Entree 1. Platz 4 Ggr., 
11590 


4897 in Maulkorb mit Marke 1057 iſt verloren, 


abzugeben Breiteſtraße 10, im Gewölbe, | [1893] 


Zeitung. — Freitag, den 20. Februar 1863. 


Inſerate. 
Preußens Stern! 


Zum 15. Februar 1863. 


Friedrichs Ehre! 


Nur ein Preußen giebt es in der Welt, 
Am Rhein und längs der Oſtſee Strand. 
Und wer hat es wohl fo hingeftell-, 
Mit Rieſenberg'n, ein mächtig Land? 
Und nach hochweiſer Männer Lehre, 
Wie heißt der Stern am Firmament, 
Der dort fortwährend hell nur brennt? 
Nun, hört es Alle! „Friedrichs Ehre!“ 


Der Zollern Haus, anfangs zwar nur klein, 
In dem ſo mächt'gen deutſchen Reich, 
Mußte doch an Geiſt ſtets groß ſchon ſein, 
Ihm ſind wohl nur Wenige gleich. 
Aufklärung beſeelt der Zollern Haus, 
Sie geht ihm ja über Alles, 
Trotz manchen, widrigen Falles, 
Ja, trotz ſo manchem, ſehr harten Strauß! 


Für Wahrheit und Recht lebt es erſt recht, . 
Tugenden Ihm angeboren; 3 
Dies Herrſcherhaus ſchützt den ärmſten Knecht. 
Des Frevlers Spiel iſt verloren, 
Wenn erſt entlarvt iſt des Frevlers Lift, 
Des Verleumders ſcheußliche That, 
So zertritt es des Satans Saat: 
Dann handelt's im Sinn’ des großen Chriſt! 


Bei Duldung jeder Religion, 
Bei Sinn für Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Stebt 1.5 auch nahe dem Thron’! 
Dies Alles giebt dem Staate Kraft. 
„Preuße ſei deinem Könige treu! 
„Ob du Slave, oder Herman, 
„Halte ſtets feſt zur preußiſchen Fahn'!“ 
„Hoh'nzollern will keine — Sklaverei!“ 


Damit Handel und Gewerbe blüb'n, 
Sab Preußen man auch in Japan kühn. 
Viel Glück Preuß' ſche Flottel 
Hoh'n⸗ Zollern hat Preußen groß gemacht! 
Wer ſchlug damals auch die Leuth'ner Schlachte! 
Friedrich gebt die Ehre! 


Ja, Friedrichs Werk wird fortbeſtehen, 
So lange dieſe Welt befteh't; 
Es kann ja nimmer untergehen, 
Selbſt, wenn die Sonne untergeh't, 
Man frägt dann ſelbſt im Himmels⸗Heere: 
Wie heißt der Stern am Firmament, 
Der hier immerſort hell nur brennt?! 
Und immer heißt es: „Friedrichs⸗Ehre!“ 


Breslau. 1898] Guſtav Elſtermaunn. 


— — 


—* [Schwurgericht.] Freitag, den 20. Februar, kommen zur Ber 
handlung die Anklagen wider den Droſchtenbeſizer Johann Rapka aus 
Breslau wegen wiſſentlichen Meineids; wider den Tagearbeiter Johann Ernſt 
Werner aus Bogenau wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit; wider den 
Tagearbeiter Karl Joſeph Pfingſt aus Herdain wegen Raubes. 1589) 


Neues Abonnement! 
Geſtern wurde ausgegeben: (1594) 


Schleſ. Landw. Zeitung, IV. Jahrg., Nr. 8. 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

15 Die ſchleſiſche Drainage⸗Geſellſchaft und der ſchleſiſche Provin⸗ 
zial⸗ Landtag. Von Frhr. v. Shudmann, — Die Grundſätze der landwirih⸗ 
ſchaftlichen Buchführung. Von Dr. M. Wilckens. — Ueber Wollproduktion. 
Von A. Kriebel. — Welches Syſtem hat die ſchleſiſche Schafzucht für die 
Zukunft bei den durch Konjunktur und Bedürfniß hervorgerufenen Richtungen 
zu befolgen? Von Schmalhauſen. — Ein Düngverjuh mit dem auf 
chemiſchein Wege fein vertheilten, baſiſch⸗phosphorſauren Kalk von Saaran. 
on Dr. Bretſchneider. — Futter⸗Etat für 60 Stück Bielauer Kühe. — 
Das landwirthſchaftliche Inſtitut der Univerſität Halle. — Der Fuchs als 
Parforce⸗Jäger. — Provinzia berichte. — Auswärtige Berichte. — Ver⸗ 
ſammlung des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins. — Wochenzettel für Haus 
und Feld. — Schleſiſcher Thierzucht⸗Verein. — Beſitzveränderungen. — Wo⸗ 
cbenkalender. — Landwirthſchaftlicher Anzeiger Nr. 8. Inhalt: 
Der landwirthſchaftliche Verein im Rieſengebirge. — Amtliche Marktpreiſe. 
— Vexeinsweſen. — Produktenbericht. — Anzeigen. — Btilage zum land⸗ 
n Anzeiger: Verzeichniß von Sämereien von Georg Pohl 
in Breslau. 

Wöchentlich 1% Bogen. — Vierteljährlicher Pränumera⸗ 
tions⸗Preis 1 Thlr., durch die Poſt bezogen incl. Porto und 
Stempel 1 Thlr. 1 Sar. Sjuferate werden in der Expedition 
der Breslauer Zeitung, Herkenſtraße Nr. 90, angenommen. 

Breslau. Verlagshandlung Eduard Treuendt. 


* ——— 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 20. Februar: (1887 


20. Abonnement⸗Konzert 


der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des lönigl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie (B-dur) Op. 80 von Joſef Haydn. 
Ouvertüre „Der Waſſerträger“ von Cherubini. 
Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Entree à Perfon 2% Sar. 


[1599] 


Conservatorium der Musik 


in Berlin. 

Am 8. April: beginnt der neue Cursus, 
I. Elementarlehre, Theorie, Contrapunkr, 
Composition: Herr Kolbe, Herr Musık-Mir. 
Weitzmann. 2. Partiturspiel u. Direetion: 
Herr Prof. Stern. 3. Piano? Herren königl, 
Hofpiauisı Hans . Bülow, Brissler, 
Golde, John, Leidgebel, Kroll, Schwantzer, 
Werkenthin. 4. Ensemble- und vom Blatt- 
Spiel; Hrn. v. Bülow, Stern. 5. Solo- und 
Chorgesaum: Hrn. Otto, Sabbath, Stern. 
6. Deelamation: Hr, königl, Hofsshauspieler 
Berndal. 7. Italienisch: Signor Acri. 8. 
Orgel: Hr. Schwantzer. 9. Violme: königl, 
Kaumermus. Hr, de Ahna. 10. Orchester- 
übungen: Hr. Stern. — Seliülerinnen finden 
in meinem Hause eine alle Ansprüche be- 
friedigende Pension, - Das Programm ist 
durch alle Buch- und Musikalienhandlungen, 
wie durch mich gratis zu bezieheu. [15887 

Jullus Stern, 
königl, Professor und Musikdireetor, 


R. Wagner. 
v. Weber. 


es Concert 


(1574) Lindner. 


dis 2000 Thlr. zu 4 4 zu vergeben. 
Adr.: A. O. 10 poste —— — 


Auffordernng. b [351] 
Nach den geſetzlichen Beſtimmungen ſollen die Pfänder verkauft werden, für 
welche die Darlehnszinſen ſeit 8 Monaten nicht gezahlt worden find. — Es ergeht 
deshalb die Aufforderung, die Pfänder einzulöfen, welche 8 Monate hindurch im 
Leihamte liegen, oder wenn es nach Beſchaffenheit der Pfänder zuläſſig iſt, durch 
Zahlung der rückſtändigen Darlehnszinſen, die Pfänder vor dem Verkaufe zu ſtchern. 
Breslau, den 18. Februar 1863. Das Stadt ⸗Leih⸗Amt. 


Conſtitutionelle Bürger⸗Reſſource (bei Liebich). 
Freitag, den 20. d. M., Männer⸗Verſammlung im Koͤnig von Ungarn. Herr 
Dr. Suckow wird feinen Vortrag über die innere Gliederung der Verfaſſungs⸗Ur⸗ 


kunde fortſetzen. [1592] Der Boritand. 
Verein junger Kaufleute. 


Der für heute Abend im Vereinskalender angezeigte Vortrag fält aus. 
Sonnabend, den 28. d., Abends 7½ Uhr, im König von Ungarn: 
Soirée mit Ball. 1601] 


Reichenbach⸗Laugenbielau⸗Neuroder Chauſſee. 


Auf Grund des Beſchluſſes der General⸗Verſammlung am 9. d. M. machen wir mit 
Hinweiſung auf die SS 23 und 24 des Statutes ergebenſt bekannt, daß pro Betriebsjahr 
1862 ſowohl auf die Prioritäts⸗Actien der erſten Meile, als auch auf die Actien der 

Langenbielau⸗Neuroder Strecke [1387] 


- vier Prozent 
gezahlt werden. Die Auszahlung erfolgt den 23. und 24. Februar d. J., Vor: 


mittags von 8 bis 12 Uhr, im Gaſthofe „zum ſchwarzen Adler“ hierſelbſt. 
Reichenbach, den 12. Februar 1863. Das Directorium. 


Franlenſtein⸗Silberberger Chauſſee. 


Die geehrten Herren Actionäre werden zur ordentlichen General⸗Verſammlung 
den 2. März d. J., Vormittags 10 Uhr, in „umlauffs Hotel“ zu 
Frankenſtein, 
unter Hinweiſung auf § 42 des Statuts hiermit ergebenſt eingeladen. [1603] 
Frankenſtein, den 19. Februar 1863. Das Directorium. 


Eckersdorf⸗Warthaer Chauſſee. 


Die geehrten Herren Actionäre werden unter Hinweiſung auf $ 42 des Statuts zur 
ordentlichen General⸗Verſammlung 
den 3. März d. J., Nachmittags 2 Uhr, im Gaſthofe „zum gelben 
Löwen“ zu Wartha [1609] 


hierdurch ergebenſt eingeladen. 
Wartha, den 19. Februar 1863. Das Directorium. 


Die deutſche Hypothelen⸗Bank in Meiningen 
gewährt kündbare und unkündbare hypothekariſche Darlehen. Die darauf bezüglichen 
Anträge ſind an die Herren Wolffſohn u. Co. in Berlin, welche die deutſche 
Hypotheken⸗Bank für das Königreich Preußen vertreten, zu richten. 1503] 


Gerichtlicher Ausverkauf. 


Die zur J. Feig'ſchen Concursmaſſe gehörenden Waaren, beſte⸗ 
hend in feinen, mitteln und ordinairen Eigarren ſo wie Taba⸗ 
ken, werden in dem bisherigen Lokale, Nikolaiſtraße 18 u. 19, aus⸗ 
verkauft. Der Maſſenverwalter. [154] 


Im Verlage von Dietrich Reimer in Berlin ist erschienen; [1596] 
Karte vom Königreich Polen. Zeichnung von W. Hammer. 
Redaction von H. Kiepert. Maassstab 1; 1,000,000. Geh. 20 Sgr. 
Harte von Dänemark, mit den angrenzenden Theilen Nord- 
Deutschlands. Gezeichnet von H. Kiepert. Maassstab 1 8 
1. 
Karte von Mexico. Gez. von H. Kiepert. Maassstab 1: a gd 
gr. 
Karte der Umgebung von Mexico bis Vera-Cruz. 
Maassstab 1 : 1,000,000. 10 Sgr. 
Karte des Mexikanischen Staates Puebla. Vollständige 
Reduction der ©riginal-Aufnahme von Baron Ferdinand v. Hel4- 
reieh. Redigirt von H. Kiepert., Massstab 1: 500,000. 20 Sgr. 
Topographische Karte der Provinz Brandenburg. 
Gez. von E. v. Cosel. 4 Bl, Maassstab 1: 300,000. 2 Thlr. 20 Sgr. 
Karte der Provinz Pommern. Gez. von L. Frhr. v. d. Goltz. 
2 Bl. Maassstab 1: 333,333. Neue verb. Auflage. 3 Thlr. 


Zum Thierſchaufeſt in Liegnitz 
find Looſe à 15 Sgr. zu haben in Breslau 

bei Rudolph Jahn, Tauenzienplatz Nr. 10, 

Emil Reimann, Ohlauerſtraße Nr. 10 u. 11, 

„A. Schmigalla, Matthiasſtraße Nr. 17, 

„ W.. Zenker, Reuſcheſtraße Nr. 11, 

Wilhelm Wagner, Kloſterſtraße Nr. 4. 


1892] 


8 


Thomſon's 8 
Kronen ⸗Crinolin en 


— 


find wieder in allen gangbaren Sorten eingetroffen, von welchen beſonders 
zwei neue Fagons außergewöhnlihen Beifall finden. [1598] 


Chriſt. Friedr. Weinhold, 


früher Schubert u. Meier, Ring Nr. 39. 


N 22 * * * 
Aromatisch-medieinische Schwefel-Seife, 

. (Aerztlich approbirt und chemisch untersucht.)“ 
Wirksamstes und reelstes Mittel gegen Sommersprossen, 
Finnen, spröde, trockne und gelbe ut und zur Verschö- 
nerung und Verbesserung des Teints, aus der Fabrik von 


3 Thlr. Anzahlung prei 


1 


431 


nn — 


Heute Freitag: Grosses Concert 
Anfang 7 Uhr. [1894] 
Penſi on. 


tag den 13. April d. J. Durch den Abgang 
einiger Penſionärinnen bin ich in Stand geſetzt, 


ren per Ad. Thamm, 
5 Inſtituts⸗Vorſteh er. 
Striegau, im Januar 1863. [609 


Bekanntmachung 158 
der Nicolaivorſtadt von dem Grundſtücke 
Nr. 52 Friedrich⸗Wilhelmsſtraße abgetrennten, 
auf dem Situationsplane A. B. E. F. A. be⸗ 
zeichneten und Berliner⸗Straße Nr. 28 bele⸗ 
genen Grundſtückes vol. VII. fol. 17 des Hy⸗ 
vothekenbuchs der Nicolaivorſtadt, dem Geo: 
meter Wilhelm Henning gehörig, auf 8069 
Thaler 15 Sgr. geſchätzt, haben wir einen 
Termin 

auf den 11. Mai 2863, Vorm. 11 U., 
vor dem Stadtgerichts⸗Rath Fürſt 

im erſten Stocke des Gerichtsgebäudes an⸗ 
beraumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im 
Büreau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihren 
Anſpruch bei uns anzumelden. 

Der Beſitzer, Geometer Wilhem Hen⸗ 
ning und der Kaufmann Carl Wilhelm 
Helbig, werden zu obigem Termine hier⸗ 
durch vorgeladen. 

Breslau, den 8. Oktober 1862. . 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Der a e in Carlsmarkt Dinſtag 
den 17. März d. J. Früh 9 Uhr wird 
auf Dinſtag den 24. März Früh 9 Uhr 
daſelbſt und der Eichenrinden⸗Verkauf 
Dinſtag den 17. März Nachmittags 2 Uhr 
im Gaſthofe in Stoberau auf Dinſtag den 
24. März Nachmittags 2 Uhr daſelbſt 
verlegt. 349] 
Stoberau, den 17. Februar 1863, 
Der Oberförſter Middeldorpf. 


[350] Bekanntmachung. 
Montag deu 23. Februar d. J., 
Vormittags 10 Uhr., 


u. ſ. w. gegen ſofortige Bezahlung öffentlich 
verſteigert werden, wozu ich Kaufluſtige 
einlade. 1 
Ratibor, den 16. Februar 1863. 2 
Im Auftrage des Königlichen Kreis⸗Gerichts: 
Namiſch, Bureau⸗Aſſiſtent. 


Badiſche 
Eiſenbahn⸗Looſe. 


Ziehung am 28. Februar. 
Haupt: Gewinne des Aulehens find: 
l4mal 50,000 fl. — 54mal 40,000 fl. 
— 12mal 35,000 fl. — 23mal 15,000 fl. 
— 55mal 10,000 fl. — 4Umal 5000 fl. 
— 58mal 4000 fl. — 366mal 2000 fl. — 
1934mal 1000 fl. — 1770mal 250 fl. ꝛc. 

Der geringſte Preis, den mindestens 
jedes Loos erzielen muß, it A8 fl. 

Der Verkauf dieſer Staats⸗Anlehens⸗Looſe 
iſt im Königreich Preußen geſetzlich erlaubt. 
Es werden bei unterzeichnetem Handlung shaus 
die günſtigſten Zahlungsbedingungen gelte, 
vermittelſt welcher für Hedermann die Bethei⸗ 
ligung ermöglicht wird. [1259] 

Pläne werden Jedermann auf Verlangen 
aratis und franco überſandt, ebenſo Zie⸗ 
bungeliſten gleich nach der Ziehung, und die 
reelſte Bedienung zugeſichert durch 

das Staats⸗Effecten-Geſchäft 


Jacob Lindheimer Jun. in Frankfurt a. M. 


und Geſchäfts⸗Verkauf! 


Bent item Spezerei⸗, Deſtil⸗ 


Ein Haus 9 Ir 
lations⸗ und Fabrik⸗ n 3 g 
und Garniſonſtadt Niederſchleſiens, iſt mit 


fämmtlichen Geſchäfts⸗Utenſilien mit 34000 


Nä irte Anfragen bei [1889] 
en Katharinenſtr. 12. 


Ein Reiſender, 


chriſtlicher Religion, wird für ein größeres 


Leder⸗Eugros⸗Geſchäft 


Noſtboen 
Morgen Abend in der 
von J. Wollmann, 
früber Joſef Landau. 


Weinhandlung 
Ring Nr. 18, 
[1600] 


zum I, April oder ſpäter geſucht. — Verſie⸗ 


gelte Meldungen, mit A. Z. 52. bezeichnet, 


— — 


Seiffert's Hotel. 


von der Kapelle der Herren König und Wentzel. 


Der neue Lehrkurſus in meiner drei⸗ 
klaſſigen höheren Toͤchterſchule beginnt Mon⸗ 


wieder mehreren neuen Zöglingen Aufnahme 
in meinem Familienkreiſe zu gewähren. Nä⸗ 
heres über Aufnahmebedingungen iſt durch 
portofrei zu beziehende Programme zu erfah⸗ 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 


ſollen im Anmeldezimmer im Appellations: |) 
gerichtsgebäude hierſelbſt ein Paar Pferde, 
ein Arbeitswagen, Mobiliare, Kleivungsitüde | 


eſchäft, in einer Kreis⸗⸗ 


swürdig zu verkaufen.“ 


ie Garantie leiſtet. 
1593 


laut Preis⸗Courant: 


Pariſer 11591 
Blumen, 
eben ſo 


Ballkränze, Diadems ꝛc. 


in der ſchönſten Farbenpracht und 
reichſten Auswahl empfiehlt: 


R. Weidner, 


Ning 51 (Naſchmarktſeite), 1. Etage. 


Geſchäfts⸗ Verlegung. 
Meinen hieſigen und aus wärtigen Geſchäfts⸗ 
freunden erlaube ich mir hiermit ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich unter Kurzem mein Ge⸗ 
ſchäfts⸗Lokal verlegen werde und verkaufe in 


Folge deſſen einen Theil meines Waaren⸗ 
Lagers, um damit zu räumen, zum 0 


koſten⸗Preiſe. 8 
J. Zimpel, Ketzerberg 13. 


a Ring Nr. 18, 


vis-à-vis dem Denkmal Friedr. Wilh. III. 
iſt ein guter kräftiger Mittagtiſch im 
Abonnement zu 5 u. 7% Sgr. zu haben. 


2 J. Wollmaun. 


[1258] Hülsberg’s 


Tannin⸗Balſam⸗Seife 


iſt nur allein echt zu haben, à Pack 10 Sgr., 
bei Theodor Ferber, Albrechtsſtraße 11. 


8 1 * 
Presshefe 
von stärkster Triebkraft, weiss, trocken, 
haltbar empfiehlt täglich friseh, die 
Presshefenfabrik und Dampf-Kornbrennerei 
von M. Böhm, Breslau, Mühlgasse Nr. 9, 
Sandvorstadt. [1628] 


In dem Vorwerk Pogor⸗ 

zelletz bei Bahnhof Kandrzin 
ſteht ein 4jähriger brauner 
— Hengft, träftig, von ſchönſter 
Form und obne jeden Fehler, für den feſten 
Preis von 120 Frd'or zum Verkauf. Sein 


Vater iſt Champagne; — mütterlicherſeits 

ſtammt er von Kippelnose und Withenose 

aus altem Pleßner Blut. 11587 
Schlawentzütz. Tillgner. 


Für eine Fabrik wird ein umsichtiger 
und sicherer Mann, wenn auch nicht 
Kaufmann, als Geschäftsführer gesucht. 
Derselbe muss im Stande sein, einfach 
Buch und Cassa zu führen, und sonst 
die für den Geschäftsverkehr nöthige 


eine dauernde mit 500 Thlr. Jahrgehalt 
und Tantieme (wenigstens 2 bis 300 Thlr. 
pro anno) mit freier, auch für eine Fa- 
milie bequemen Wohnung verbunden, 
Joh. Aug Goetsch, 
Berlin, Jerusalemerstrasse Nr. 63. 


Geübte Weißnäherinnen 
finden dauernde Beihäftigung, auch werden 
Lehrmädchen unentgeltlich angenommen 
Weidenſtraße Nr. 27, zwei Treppen. [1886] 


Ein Oekonomie⸗Penſionär findet vom 
1. März d. J. ab auf einem großen 
Dominium biefigen Kreiſes Aufnahme. Nähe. 
res zu erfahren bei dem Herrn fear 
Pohl, Centralbehnbofsplatz Nr. 1. 1891] 


Ziegelei bei Wien 


ganz oder theilweiſe zu vergeben unter ſehr günſtigen Verhältniſſen; bei den bevor⸗ % 
ſtehenden und bereits in Angriff genommenen Bauen ein ſehr lucratives Geſchäft. — 
Näheres pr. Adreſſe: G. Cireiner 513, Kloſter Neuburg bei Wien. 


Die Breslauer Dampf-Knochenmehlfabrik, 
Neue Taſchenſtraße, Ecke am Stadtgraben, 


offerirt feinſtes Knochenmehl, echten Peru⸗Guano, jo wie ihre ſeit einer Reihe von 
ahren bewährten Knochenmehl⸗Präparate, für deren reele und unverfälſchte Qualität 


Gewandtheit besitzen. Die Stellung ist 


[1854] 


Op itz & Co. 


Gedämpftes KRnochenmehl, 


künſtl. Guano, Knochenmehl mit 40 pCt. Peru⸗Guano, Poudrette, Superphosphat 
(Rübendünger), ged. Knochenmehl mit 25 pCt. Schwefelſäure, präparirt letztere bei⸗ 
den beſonders zur Frühjahrsdüngung geeignet, offerirt unter Garantie des Gehalts 


1753 


Die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlener⸗Chauſſee. 


[1701] 


(gin verheiratheter junger Kaufmann ſucht 
per 1. Juli eine dauernde Stellung als 
Buchhalter, oder Uebertragung einer Com⸗ 
mandite. — Gute Empfehlung und einiges 
Vermögen ſtehen ihm zur Seite. — Frankirte 
Offerten unter K. K. 100 werden durch die 
Expedition der Bresl. Zeitung erbeten. [1879] 


Ein gebildetes älteres Fräulein ſucht eine 
Stelle als Wirthſchaſterin. Die beſten 
Empfehlungen über ſeine bisherige Wirkſamkeit 
ſtehen ihm zur Seite. Näheres Riemerzeile 
Nr. 15, in der Putzhandlung. 


N meiner Tuch⸗ und Kleider⸗Halle findet 
ein gewandter Commis zum J. April 
d. J. Placement. 8 550) 
G. Pitſch. 


Bunzlau. 
Ein Gewölbe und etn Keller, beides mit 
Gas “Einrichtung, iſt im Ganzen oder 
einzeln zu vermiethen und bald zu beziehen. 
Näheres im Gewölbe Hummerei 31. [2890] 


— 3 
ing 28, Ecke Schweidnitzer - Strasse, 
I. Etage, I. April zu vermiethen, 


5 u vermiethen! [1497] 
Ein Verkaufsladen mit Zubehör und dazu 
gehöriger Wohnung zu Oſtern zu beziehen; 
1 oder auch zu verkaufen: 
ein mit 5 Fenſter Front, 3 Stock hohes, neu 
erbautes, nahe am Ringe in Waldenburg 
gelegenes Wohnhaus mit Verkaufsladen ꝛc. 
Näheres unter portofreien Anfragen beim 
Maurermeiſter Nitſche in Waldenburg. 


Lotterie⸗Looſe 


verſendet Sutor, Kloſterſtraße 37 in Berlin, 
die nächſte Klaſſe ohne jeden Nutzen. [1851] 


König’s Hötel, 


Albrechtsſtraße Nr. 33 
33 empfiehlt ſich — Beachtung. 33 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 19. Febr. 1863. 
feine, mitile, ord. Waare. 


4 5 
Weizen, weißer 76— 80 74 68 —72 Sgr. 

dito gelber 75 — 76 73 67 70 „ 
Roggen 52— 53 51 49-50 „ 
Gerſte ++ 2-43 40 37-9 „ 
Hafer 27 28 26 22—24 7 
Erbſen 50— 52 47 42-45 „ 
Raps 282 268 244 Sgr. 
Winterrübſen * s 
Sommerrübien... 248 232 214 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel: 
Spiritus pro 100 Quark bei 80% Tralles 
13% Thlr. G. 


18. u. 19. Febr. Abs. 10 U. Ag GU. Nchm. 2ll. 


Luftdr. bei 00 337710 334731 336704 

Luftwärme + 20 7 06 „ 30 

Thaupunkt — 0,7 +01. — 02 

Dunſtſättigung 78 561. 97 pt. 75 p. 
ind PN) 

Wetter heiter bd. Sch. Rg. heiter 


— p ̃ —6—ꝓ! ²⁵§5⅛ «Ü—⅝öi. ,˖ 
Breslauer Börse vom 19. Februar 1863. Amtliche Notirungen. 


S - 
CANILLO KOX nimmt die Expedition der Schle iſchen Gold- und Papiergeld. Sehl. Pfdbr. C. 4 100% B. |Glogau-Sagan.. 4 — 

ae, RES a Stück Being on been. . „ g. pie BR, 100% ee I [ur 

24 u. 5 Sgr. $ EN 2%u5 Sgr. 27 N or 100 G. [Schl. Rentenbr 4, 100 1 B. dito IIt B. 3% 1424 . 
empfiehlt und hält Lager davon in Breslau: [1595] Grasſamen, 2 n. Bank. Bill. 87% B. Posener dito 4 | 98% B. dito Lit. C. 3 1 B. 

S. G. Schwartz, Ohlauerstrasse Nr. 21. 1862er Ernte, zu Barl- und Biefen-Ynlaoen, Jester. Währg. 4 Schl. Fr.-Oblig, 4% % = dito ' Pr.-Obl . 107 B. 

ich wieder einen Transport ven 18807 zu Weiden, wie zur Ausſaat unter Klee, von Inländische Fonds. Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. 4 % 101% B. 

Soeben 8 ” ßen ü fi | beſter Qualität und Keimfähigkeit, in nalen: Freiw. St.-Anl. 4,4 4 Poln, Pfandbr. 4 | 89% B. dito ditoLit. E 17 84 % B. 
1862 gro ell U li el aumen den Gemiſchen, offerirt: 1498] Creus. Anl. 185004 994% B. dito neue Em. 4 — Rheinische... 4 — 

und empfehle das Pfund à 2% Sgr. dei 5 Pid. & 2% Sgr., im Centner billigit: Das königl. Niederländiſche dito 18527 | 994 B. Krakau O.-8, -  |Kosel-Oderbrg.4 | 63% B. 
| ib Wirthſchafts⸗Amt zu Heinrichau. J t 1854 185604102 % B. Oest. Nat. Anl. |5 | 71% B. dite Pr-Obl | — 
a Paul Neugebauer, — m I Pit 1% 7 Eu 7 warde Eisenbahn-Actien. = 8 dito 950 — 
0 - € -Anl. i 4 B. Worsch.-W. pr. tumm. * 

. Ohlauerſtraße Nr. 47, e der General⸗Landſchaſt. Friſhe Silher Lachſe, ae ou % 90 B. Stück v. 60 Rab. Rb. 70% 2 Oppeln-Tarnw. 462 / B. 

Bestellungen au . ausgeſchlachtet und i i K Bresl. St.- . 177 r.-W.-Nordb. 4 | 6 . 

7 n Seehecht, Dorſch, Spick⸗Aal, dito 4%] — Hains Ludwgh. — 126% B. Minerva 5 36 B. 

besten amerik. Riesen-P ferdezahn-Mais 1 Aa 2 giejerung ausgezeichneter Posen. Pfandbr.[4 % — |" Inländische Bisenbahn-Aetien. Sebles. Rank. 4 | 99% B. 

1862er Erndte Gänfebrüfte verkauft billigit & dito dito % — Bresl-Sch.-EFrb. 44 19775 2 Dise.Com.-Ant. rt 

nehmen wieder entgegen und ofteriren ferner billigst: : | 1422] | [1602] G Donner ockg. 20, dito neueſ4d 97 / B. dito Pr. Ob. 4, | 97% 5 armstädter 95.4 b. 0 

Ia Stassfurter Kalisalz, la echten Chili-Salpeter, 2 Breslau. gchles.Plandbr.“ 1 dito Litt. D. 430 51 4 13 rg Credit 54963 

Ia eehten Peru- Guano, Ia Knochen mehl etc. etc, ben erhielt einen Transport a 1000 Thlr. 3% 95 / B. dito Litt. E. 377 2. ie Loose 1860 81% ba. 
Paul Ri ‘y, Albrechisstrasse 7. ae Speck⸗ pe | ‚Alto ler dad [101% n e e eee, [3:7 
Paul Riemann & Co., Tee 4. friſche boͤhm. Speck⸗Faſanen, Reb⸗ ehl. Rust. Fab. 100% 6. dite Prior. % B. Schl. Zinkh.-A. — 


hühner, Schwarzwild, Haſen, Die Börsen-Commission, 
geſpickt, und empfiehlt: Be 


nderrüben- und Jutterrüben⸗Samen 1% | 
Wildhaͤndler R. Koch, Ring Nr. 7. 


ger 3 
. Feugler, Keuſcheſraße Nr. 1, drei Mohren. 


Quedlinbur 
letzter Ernte offerirt: 
i St 


5 acc 


— 2 


= N — — a — — A:U.— 
ſccantw. Redacteur: Dr, Stein. Dru von Gab, Barth u. Comp. (W. riert) in Breslav, 


\ 


